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Philosophisch-philologische Classe.
S it z u n g  v o m  5 . D e c e m b e r  1 891 .

H e rr  v o n  C h r i s t  leg te  eine A b h a n d lu n g  des H errn  

C r o n 1) v o r :

„ Z u  P l a t o n s  E u t h y d e m o s . “

D e r  D ia lo g  E u th yd em os, der  seinen P la tz  in  der  S a m m ­

lu n g  der P la ton isch en  S ch riften  n ich t  u n bestr itten  einn im m t, 

b ie te t  ausser dieser F ra g e  der h öh eren  K r it ik , die h ier v o r ­

erst u n b erü h rt b le ib t , au ch  im  e in zeln en  za h lre ich e  S c h w ie r ig ­

keiten  fü r  das V erstä n dn is , deren L ö su n g  n ich t  oh n e  k ritisch e  

B e h a n d lu n g  des ü berlie ferten  W o rt la u te s  zn b ew erk ste llig en  

ist. E in e  V e r g le ich u n g  in  dieser H in s ich t m it ändern D ia ­

lo g e n  P la ton s , z. B . d em  P rota gora s , a u f  den d ie B lick e  bei 

der L e su n g  des E u th y d em os  ja  oh n ed ies  au ch  in  anderer 

B e z ie h u n g  im m er w ieder h in g e le n k t w erden , ze ig t, dass die 

Z a h l d er V erd erb n isse , w e lch e  den ü b er lie ferten  W o rtla u t  

en tste llen , in  dieser S ch r ift  eine verh ältn ism ässig  g rosse  ist. 

E in sch iebse l, A u slassu ngen , V e rsch re ib u n g e n  versch ieden er 

A r t  boten  dem  S ch a rfs in n  der K r itik e r , die diesem  D ia lo g e  

ih re  T h ä t ig k e it  zu w an dten , re ich lich en  S to ff  zur B eth ä tig u n g . 

B eson ders  gross  ist die Z a h l der  e ck ig e n  K la m m ern , w e lch e  

uns in  den neu ern  A u sg ab en  b eg eg n en . W ir  fra g en  h ier 

n ich t, o b  v ie lle ich t e in ig e  derselben  n ich t  u n b e d in g t  n o t­

w e n d ig  sind , w o lle n  v ie lm eh r den V ersu ch  m a ch en , eine

1) I n z w is c h e n  is t  le id e r  H e r r  O b e r s tu d ie n r a t  D r. C r o n  in  A u g s ­

b u r g  a m  17. J a n u a r  v e r s c h ie d e n .
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bish er u n berü h rt g e b lie b e n e  S te lle  als eines so lch en  H e il­

verfa h ren s b e d ü rftig  zu erw eisen . S ie steht in  dem  T e ile  

des D ia log s , der w oh l fü r  je d e n  L eser der  ansprechendste 

sein  w ird , n ä m lich  in  der  ersten U n terred u n g  des S okra tes 

m it K le in ias , d ie uns nach  dem  G a n g  durch die u n fru ch t­

bare W ü ste  d ia lek tisch er F ech terk u n ststü ck e  w ie  e in e Oase 

anm utet, d ie das V e r la n g e n  n ach  einem  erfr isch en den  T ru n k  

w o h l zu b e fr ie d ig e n  verm ag .

U m  nun unser B ed en k en  g e g e n  d ie R ich t ig k e it  der 

I le b e r lie fe ru n g  an der in  F ra g e  kom m en den  S te lle  zu re ch t- 

fe rtig en , m üssen w ir  den G a n g  der  E rö rte ru n g  bis dah in  

g en au  v e r fo lg e n . D er ausgesproch en e Z w e c k  des von  S o ­

krates m it K le in ias  g e fü h rten  G espräches ist, den beiden  

Soph isten  zu ze ig en , w ie  n ach  se in er M e in u n g  J ü n g lin g e  

zum  S treben  n a ch  W e ish e it  und T u g en d  a n g ele itet w erden  

k ön n ten . E u th yd em os  hatte n ä m lich  in  se in em  und seines 

B ruders N a m en  erk lärt, dass sie im stan de seien  besser und 

sch n eller als andere T u g e n d  zu le h r e n .1) A u fg e fo rd e r t  davon  

eine P ro b e  zu geb en  im  G esprä ch  m it K lein ias, brin gen  sie 

n ich ts als ih re  h erk öm m lich en  F ech terk u n ststü ck e  zu T a g e , 

die statt zu be leh ren  nur verb lü ffen , also eh er das G egen te il 

von dem  erz ie len , w as sie als den Z w e c k  ih rer U nterredu n g  

a u sgegeben  h aben . U m  a ber den J ü n g lin g  n ich t versch ü ch ­

tert w erden  zu lassen, e rk lä rt S ok ra tes  das b ish erige  V e r ­

fah ren  der S oph isten  als ein sch erzh a ftes  V o rsp ie l der v er­

sproch en en  U nterw eisu n g  und  ste llt seinerseits das oben  

erw äh n te  A n erb ie ten . E r  g e h t  n u n  n ach  sein er  W e is e  aus 

von a llg em ein  an erkan n ten  V o rs te llu n g e n , h ie r  von  dem  

Satze, dass a lle  M en sch en  w ü nsch en  in gu ter  L a g e  zu  sein , 

also v ie l G utes zu h aben , w ie  R e ich tu m , G esu ndh eit, S ch ö n ­

heit. E r  sch e in t h ie r a u f  ein  T isch lied  anzu spielen , das 

auch and erw ärts  zu äh n lich em  Z w e ck e  benü tzt w ird , stets

1) 2 73  D :  α ρ ε τ ή ν  . . . ο ί ό μ ε ϋ α  ο ΐ ω  τ ’  ε ί ν α ι  π α ρ α δ ο ν ν α ι  κ ά λ λ ι σ τ 1 

α ν θ ρ ώ π ω ν  κ α ι  τ ά χ ι σ τ α .
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m it W e g la s s u n g  des im  L ied e  selbst, an  v ierter S te lle  b e i-o  o

g e fü g te n  fjßav μ ε τ ά  τ ω ν  φ ί λ ω ν ,  a u f  w e lch es  h ier  zum  

Schlüsse  m it den W o r te n  v.ai τ ά λ λ α  x α τ ά  τ ο  σ ώ μ α  ι χ α ν ώ ς  

n:α ρ ε σ κ ε υ α σ Ο α ι  h in gew iesen  sein m a g . D ann w erden  edle 

A b k u n ft , M ach t und E h ren ste llen  g en a n n t als an erk an n te  

G ü ter. In  F ra g e  g es te llt  w erden  B eson n en h eit , G erech tig k e it , 

T a p fe rk e it , d ie von  K le in ias  auch  als G ü ter e rk lärt w e r d e n ; 

eb en so  die W e ish e it . D as a u fta u ch en de B eden k en , sie k ön nten  

g era d e  das grösste  der  G ü ter ü b e rg a n g e n  h a b en , das G lü ck  

( ε υ τ υ χ ί α ) , w ird  d u rch  d ie E rw ä g u n g  b ese itig t, dass dieses 

G u t sch on  in der W e ish e it  g e g e b e n  sei, von  der  bei je d e r  

V e rr ic h tu n g  das G e lin g e n  a b h ä n g e . D as E rg eb n is  dieses 

ersten G esp rä ch sgan g es ist der  S a tz : ή  σ ο φ ί α  ctoa π α ν τ α χ ο ϋ  

ε ν τ ν χ ε ί ν  π ο ι ε ϊ  τ ο ύ ς  α ν θ ρ ώ π ο υ ς .  D a s W o r t  ε υ τ υ χ ε 'ι ν  w ird  

h ie r o ffen b ar n ich t in  dem  g e w ö h n lich e n  Sinn  eines durch 

Z u fa ll (τ ν χ >ι) h e rb e ig e fiih r ten  G lü ck es  g e b ra u ch t, sondern 

ü bere in stim m en d  m it ό ρ θ ι ο ς  π ρ ά τ τ ε ι ν  in  der B edeu tu ng 

r i c h t i g  t r e f f e n .  D iese  n eu erd in gs in ih rer B e re ch tig u n g  

a n g e fo ch te n e  B edeu tu n g  v on  ε υ τ υ χ ί α  und ε υ τ ν χ ε 'ι ν  w ird  v o r ­

s o rg lich  v on  dem  V erfa sser  g e re ch tfe r t ig t , in d em  ε υ τ υ χ ί α  

v o n  τ ν γ χ ά ν ε ι ν  h erg e le ite t und  dieses in  G egensatz  v o n  α μ α ρ -  

τ ά ν ε ι ν ,  e in em  B egriffe , der  von  σ ο φ ί α  ausgeschlossen  ist, 

geste llt  w ird. B o n i t z  erin n ert zu w eiterer E n tsch u ld ig u n g  

dieses W e ch se ls  der B edeu tu n g  n och  an ά τ υ χ ε ί ν , das als 

G egensatz  von  ε ΰ τ υ χ ε ΐ ν  n ich t nur bed eu tet 'u n g l ü c k l i c h  

s e i n 1, sondern  au ch  'e i n e n  b e s t i m m t e n  Z w e c k  v e r ­

f e h l e n 1.

M it diesem  ein en  G a n g e , der die W e ish e it  m it änd ern  

G ütern  in  eine R e ih e  ste llt , b e g n ü g t  sich  S ok ra tes  n ich t, 

sondern  er r ich te t  n u n m eh r an K le in ias  d ie F ra g e , o b  der 

B esitz dieser G ü ter s ch on  g lü c k lic h  m a ch t, od er  o b  auch 

d er G eb ra u ch  derselben erfo rd e r lich  ist. K le in ias  erk lärt 

s ich  fü r  letzteres. D an n  fr a g t  es s ich , o b  es n ich t d a ra u f 

a n k om m t, dass m an sie re ch t  g eb ra u ch t. D ies w ird so fo r t
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a n g en om m en ; denn sch lim m er ist es etw as n ich t  re ch t  zu 

geb ra u ch en , als g a r  k ein en  G ebrau ch  davon  zu m a ch e n ; 

denn ersteres ist ein U ebe l, letzteres w ed er ü bel n o ch  gu t. 

U m  nu n  etw as rech t zu verrich ten  und zu g eb ra u ch en  ist 

V ersta n d  ( ε π ι σ τ ή μ η )  e r fo rd er lich . A u ch  bei dem  G ebrau ch  

der zuerst gen an nten  G ü ter , des R e ich tu m s, der G esu ndh eit 

und S ch ön h eit, ist V ersta n d  das w as die B e h a n d lu n g  le itet 

und reg e lt . D e r  V erstand g e w ä h rt fo lg lich  G lü ck  und G e ­

sch ick  bei je d e m  B esitz und G esch äft. K u rz  —  w ir  fassen 

uns h ie r auch  b e i unserer In h a ltsa n g a b e  k u rz  —  alles, w as 

w ir  zuerst als G ü ter b eze ich n et haben , ist n ich t an und fü r 

s ich  g u t , son dern  es v erh ä lt  s ich  d am it so —  h ier g i lt  es 

nun die g r ie ch isch e n  W o r te , w ie  sie ü b er lie fert und in  a llen  

A u sg ab en  zu lesen sind , a n zu fü h ren ; sie lauten (p . 2 8 4  D ) :  

ε ά ν  μ έ ν  α υ τ ώ ν  ή γ η τ α ι  ά μ α Ο ί α , μ ε ί ζ ω  κ α κ ά  ε ί ν α ι  τ ώ ν  ε ν α ν ­

τ ί ω ν , ο σ ω  δ υ ν α τ ώ τ ε ρ α  ν π η ρ ε τ ε Ί ν  τ ψ  η γ ο υ μ ί ν φ  ν ,α ν .ψ  υ ν τ ι · 

ε ά ν  δ έ  φ ρ ο ν η σ ί ς  τ ε  κ α ι  σ ο φ ί α , μ ε ί ζ ω  ά γ α ϋ ά  · α υ τ ά  δ έ  Υ .α Ο ' 

α υ τ ά  ο υ δ έ τ ε ρ α  α υ τ ώ ν  ο υ δ ε ν ό ς  α ξ ι α  ε ’ι ν α ι . In  diesen W o rte n  

sch ein t m ir  eines zu viel zu  sein , w e il es dem  G ed a n k en g a n g  

n ich t en tsprich t, n ä m lich  μ ε ί ζ ω  v o r  ά γ α ΰ ά .  W ie  kann etw as 

als ein grösseres G u t b eze ich n et w erden  im  V e rg le ich  m it 

dem , w as an s ich  w eder g u t  n och  ü bel ist, od er  u n ter U m ­

ständen soga r ein grösseres U eb e l ist als das w as g e m e in ig ­

lich  als U e b e l b etra ch tet w ird ?  D a  das, w as m an gem ein h in  

G ü ter n en n t, diese G e ltu n g  n u r h at, w en n  V ersta n d  den 

B esitz und  G eb ra u ch  reg e lt , so kan n  es unter k e in en  U m ­

ständen als ein  grösseres G u t b eze ich n et w erden , sondern  eben  

nur als ein  G u t s ch le ch th in ; dieses μ ε ί ζ ω  v or  α γ α θ ά  sch ein t 

also nur in  F o lg e  o b er flä ch lich er  A u ffassu ng n a ch  dem  V o r ­

bilde von  μ ε ί ζ ω  κ α κ ά , das ga n z  am P la tze  ist, in  den T e x t  

g eb ra ch t w orden  zu sein . W e r  sich  a ber n ich t entschliessen 

k ön n te , das fra g lich e  W o r t  einem  A b sch re ib e r  od er  K o rre k to r  

in die S ch u h e  zu sch ieben , der m üsste anu eh m en , dass, w ie  

dem H ora z  der g u te  H o m e r  seine S a ch e  b isw eilen  w en iger



g u t  g e m a ch t zu  h ab en  sch ein t, au ch  der g ö tt lich e  P laton  

od er  w er sonst d er V erfa sser  des D ia lo g s  ist, h ie r einen  

F e h le r  b eg a n g en  h a b e , d er d u rch  d ie S tre ich u n g  eines W o rte s  

le ich t b ese itig t w erden  k ön n te .

N o c h  e in e andere  S te lle  in  dieser E rö rte ru n g  b iete t 

A n la ss  zu  einem  B ed en k en , n ä m lich  281 A . W ie  sie ü b er­

l ie fe rt  ist, lau tet s ie : ‘Α ρ ' ο υ ν , ψ  δ ' ε γ ώ , y.ai π ε ρ ί  τ η ν  

χ ρ ε ί α ν  ώ ν  ε λ έ γ ο μ ε ν  τ ο  π ρ ώ τ ο ν  τ ώ ν  ά γ α Ο -ώ ν , π λ ο ύ τ ο ν  τ ε  v.ai 

ν γ ι ε ί α ς  κ α ί  -/.ά λ λ ο υ ς , τ ο  ό ρ & ώ ς  π ά σ ι  τ ο ί ς  τ ο ι ο ν τ ο ι ς  χ ρ ή σ Ο α ι  

ε π ι σ τ ή μ η  ή  η γ ο ύ μ ε ν η  y.ai ν .α τ ο ρ Ο ο ΐ σ α  τ η ν  π ρ ά ξ ι ν , r] 'ά λ λ ο  τ ι\  

N u r  g e le g e n tlich  sei erw äh n t, dass S c h a n z  in  der  L e ip z ig e r  

A u sg a b e  m it B ad h am  d ie  W o r t e  τ ο  ό ρ ϋ ώ ς  . . . χ ρ ή σ & α ι  

s tre ich t, d ie er in  den b e id en  W ü r z b u r g e r  A u sg a b e n  u n a n ­

g e fo ch te n  stehen liess und  w oh l auch  je tz t  n ich t  u n b ed in g t 

v e r w ir f t .1)  M ein  B eden k en  bezieh t sich  a u f  die E rw ä h n u n g  

der S c h ö n h e i t .  D en n  m a g  m a n  au ch  im m erh in  den r ic h ­

tigen  G eb ra u ch  bese itigen , so vie l b le ib t  d o ch  b esteh en , dass 

„ in  B e z u g  a u f den G eb ra u ch  der V ersta n d  d ie B eh a n d lu n g  

le itet und r e g e lt “ . W ie  so ll m an sich  nun diese B eh a n d lu n g  

der S ch ön h e it  d e n k e n ?  D o c h  n ich t d u rch  A n w e n d u n g  von  

S ch m in k e  und  P u tz ?  D iese w ird  im  D ia lo g  G org ias  als 

P u tzk u u st ( κ ο μ μ ω τ ι κ ή )  b eze ich n et und als v erd erb lich e  T r u g -  

und S ch e in k u n st g a n z  und g a r  v e r w o r fe n .2)  W ir  m üssten

5 6 0  S it zun tj d e r  p h ilo s .-p h ilo l . C la sse  vom  5 . D e c e m b e r  1S01.

1) I c h  s c h l ie s s e  d ie s  a u s  d e n  B e m e r k u n g e n  in  d e n  b e id e n  ä n d e rn  

A u s g a b e n , in  d e n e n  e r  m i t  V e r w e is u n g  a u f  K r ü g e r  d ie  v o n  H e in d o r f  

s e lb s t  m i t  g r o s s e r  Z u r ü c k h a lt u n g  a u s g e s p r o c h e n e  V e r m u t u n g , d a ss  

e n tw e d e r  π ρ ό ς  v o r  τ ο  e in z u s c h a lte n  o d e r  d ie s e s  in  τ ο ν  zu  v e r w a n d e ln  

s e i, a ls  u n n ö t ig  a b w e is t .  D e r  g le i c h e n  A n s ic h t  h u ld ig t  W i n k e l ­

m a n n ,  w e lc h e r  a u c h  d ie  Z ü r i c h e r  A u s g a b e  f o lg t .  M e h r  A n sto s s  

in  s p r a c h l ic h e r  H in s ic h t  b ie te n  d ie  f r a g l i c h e n  W o r t e  a u c h  n i c h t  a ls  

u n t e n  28 1  D  d ie  W o r t e  ο υ  π ε ρ ι  τ ο ύ τ ο υ  ό  λ ό γ ο ς  α ύ τ ο ΐ ς  ε ί ν α ι , d e n e n  

a u c h  B a d h a m  m it  d e m  e r p r o b te n  M it te l  zu  L e ib e  g e h t .

2 ) D ie  S t e l le  (4 6 5  B ) is t  w i c h t i g  a u c h  w e g e n  d e r  fo lg e n d e n  

E r ö r t e r u n g . S ie  l a u t e t :  Tfj μ ε ν  ov v  Ι α τ ρ ι κ ή  i) ό χ μ ο π ο ι ι κ η  κ ο λ α κ ε ί α  

ϋ π ό κ ε ι τ α ι " Tfj δ ε  γ υ μ ν α σ τ ι κ ή  κ α τ ά  τ ο ν  α υ τ ό ν  τ ρ ό π ο ν  τ ο ύ τ ο ν  ή  κ ο μ μ ω τ ι κ ή ,
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also je d e n fa lls  au die r ich tig e  L e ib esp fleg e  verm itte ls t der 

G ym n astik  denk en , die n a ch  der eben a n g e fü h rten  S te lle  die 

e igen e  S ch ön h e it  des L eibes p fleg t und erzie lt. N ach  e in er 

ändern  S te lle  desselben D ia lo g s  h at d ie G ym n astik  es zu 

thun m it R ed en , die s ich  a u f die ε υ ε ξ ί α  τ ω ν  σ ω μ ά τ ω ν  b e ­

z ieh en . D iese besteh t w esen tlich  in  K r a ft  und G ew an dth eit 

der G lied er und h ä n g t  aufs en gste  m it der  G esundh eit zu ­

sam m en, w ie  aus m an ch en  Ste llen  in  den S ch riften  P latons 

h erv org eh t. A lle in  die S ch ön h e it , w e lch e  der D ich ter  des 

ob en  an g efü h rten  T isch lied es  im  S inn e h atte , ist d och  w o h l 

etw as anders g em ein t als die , w e lch e  d u rch  L eibesü bu n gen  

erz ie lt und g e p fle g t w ird . E s ist je n e  a n g eb oren e  S ch ön h e it  

g em ein t, w ie  die v ie lg eprie sen e  des A lk ib ia d e s  w ar und die 

eben fa lls  h o ch g e fe ie r te  des C harm ides, von  dem  es in  dem  

g le ich n a m ig en  D ia lo g e  b eisst , dass ih n  a lle  w ie  ein G ö tte r ­

b ild  anstaunten, od er  je n e  v o n  X e n o p h o n  in  se inem  G astm ahl 

m it so  g lü h en d en  F a rb en  g esch ild erte  des A u to ly k o s , dessen 

m it S ittsam k eit verbu n dene S ch ön h e it  einen b ezau bern den  

E in d ru ck  m ach te . A n  eine S ch ön h e it  dieser A r t  ist au ch  

h ier in der  v orliegen d en  S te lle  des E u th y d em os  zu denk en , 

schon  w eg en  der leisen  B ez ieh u n g  a u f  je n e s  L ied , dan n  auch 

w egen  der A b so n d e ru n g  von  ν γ ί ε ι α , d ie , w enn  bei '/.ά λ λ ο ς  

an d ie d urch  G ym n astik  erz ie lte  und  g ep fleg te  ε υ ε ξ ί α  τ ο ν  

σ ώ μ α τ ο ς  zu denk en  w ä re, n ich t  zu R e ch t bestü nde. G le ich er­

m assen aber k om m t der U m stand  in  B etra ch t, dass selbst, 

w en n  m an  d ie  o b e n  a n g eg eb en en  W o r t e  aus sp ra ch ­

lich en  G rü n d en  stre ich en  zu  m üssen g la u b t, die verstän dige 

B eh a n d lu n g  d o e b  in  k e in em  ändern S in n e als dem  des 

rechten  G eb ra u ch es verstan den w erd en  kann . A lso  n ich t um  

B ild u n g  und P flege  der S ch ön h e it , sondern um  den B esitz

κ α κ ο ύ ρ γ ο ς  τ ε  ο ύ ο α  κ α ί  α π α τ η λ ή  κ α ι  ά γ ε ν ν η ς  κ α ι  α ν ε λ ε ύ θ ε ρ ο ς , σ χ ή μ α σ ι  

κ α ι  χ ρ ώ μ α σ ι  κ α ι  λ ε ι ό τ η τ ι  κ α ι  ε σ Ο ή σ ε ι  ά π α τ ώ σ α , ώ σ τ ε  π ο ι ε ΐ ν  ά λ λ ό τ ρ ι ο ν  

κ ά λ λ ο ς  ε φ ε λ κ ο μ έ ν ο ν ς  τ ο υ  ο ι κ ε ί ο υ  τ ο ν  δ ι ά  τ ή ς  γ υ μ ν α σ τ ι κ ή ς  ά μ ε λ ε ΐ ν .
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u n d  G eb ra u ch , d . h . die r ich tig e  A n w e n d u n g  derselben 

h a n d elt es s ich . D ies  z e ig t  s o w o h l d ie u n m itte lb are  V e r ­

b in d u n g  m it R e ich tu m  und G esu ndh eit, bei w e lch en  der  g e ­

fo rd erte  B e g r iff  durch au s zu  R e ch t  besteh t, als a u ch  der 

G a n g  der gan zen  B e w e is fü h ru n g  m it a llen  B eisp ie len  bis zu 

dem  sch lie sslich  erz ie lten  a llg em ein en  Satze.

F r a g e n  w ir  uns nun , w ie  w ir  uns n eben  dem  B e s i t z  

d er a n g eb oren en  S ch ön h e it , d ie w ie  e in  S tern  in  der N a c h t  

l ie b lich  le u c h te t ,1)  d e n  r e c h t e n  G e b r a u c h  derse lben  zu 

den k en  h a b en , so sind w ir  um  d ie A n tw o r t  verlegen . N ach  

unserm  G e fü h le  ist und  b le ib t  sie die re in e, g ö tt lich e  S ch ö n ­

h e it  n u r d an n , w en n  der, w e lch e r  sie besitzt, selbst am 

w en ig sten  davon  zu w issen sch ein t, w as ih m  fre ilich  d urch  

d ie z u d rin g lich en  B lick e  der B ew u n derer sch w er g e n u g  

g e m a ch t zu  w erden  p fleg t. W o  aber irg en d w ie  die bew usste 

A b s ich t  b em e rk lich  w ird  diesen V o r z u g  zur G e ltu n g  zu 

b r in g e n , da artet sie m eh r oder w en ig e r  in G efa llsu ch t und 

E ite lk e it  od er, um  dem  S p ra ch g eb ra u ch  g e re ch t  zu w erden , 

in  K ok e tte r ie  aus. D iese  th u t a ber m eh r als irg e n d  etw as 

der re in en , k ö n ig lich e n , g ö tt lich e n  S ch ö n h e it  A b b ru ch .

N a c h  dem  G esagten  w ird  m an  es b egre iflich  fin den , 

dass w ir  es lieb er  säh en , w en u  in  der b eze icb n eten  S te lle  

von  der  S ch ö n h e it  n ich t d ie R ede w äre . D a  sich  aber 

s ch w er lich  ein H era u sg eb er  dazu verstehen w ird  κ α ί  -/.ά λ λ ο υ ς  

aus dem  T e x te  auszu sch eid en , so w ird  m an  w o h l g e n e ig t 

sein  a nzu n eh m en , dass der V erfasser d u rch  d ie R ü ck s ich t 

a u f  die frü h ere  E rw ä h n u n g , d ie fre ilich  au ch  die H and  eines 

N ach b esserers  le iten  k on n te , verle ite t d ie fra g lich e n  W o r te

1 ) X e n .  S y  m p . 1, 9  ώ σ π ε ρ  ό τ α ν  φ έ γ γ ο ς  ε ν  ν ν κ τ ι  cpavfj κ τ ε . Υ ο η  

d ie s e r  S c h ö n h e it  s a g t  X e n o p h o n ,  d a ss , w e r  ih r e  W ir k u n g  a u f  a n d e r e  

g e w a h r  w ir d , w o h l  zu  d e r  A n s ic h t  g e la n g e n  k a n n , φ ν α ε ι  β α ο ι λ ι κ ό ν  

τ ι  κ ά λ λ ο ς  ε ί ν α ι . E s v e r s t e h t  s ich  v o n  s e lb s t , d a ss  h ie r  im m e r  d e r  

g r ie c h is c h e  S t a n d p u n k t  b e o b a c h t e t  w ir d . I m  w e s e n t l ic h e n  f in d e t  das 

G e s a g t e  a u c h  a u f  u n s e re  V e r h ä lt n is s e  A n w e n d u n g .
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b e ifü gte , oh n e  s ich  g a n z  der  F o lg e n  bew usst zu sein . D ie  

B ew eisfü h ru n g  k o m m t nu n  zu dem  Schlüsse , dass von all 

den a n g eb lich en  G ü tern  u n d  ih rem  G eg en te il n u r die W e is ­

heit ein G u t und die U nw issen heit ein  U e b e l sei. D och  

b e d a r f d ie bis dahin  g e fü h rte  E rö rte ru n g  n o ch  e in er  E r ­

gä n zu n g , w enn der a n g e g e b e n e  Z w e ck  erre ich t w erden  so ll, 

durch  den N a ch w eis , dass die W e is h e it  leh rb a r ist und n ich t 

von  selbst den M en sch en  zu te il w ird . D ieser v e r la n g t j e ­

doch  k ein e  w eitere  U n tersu ch u n g , da K le in ias  dem  Sok rates  

b e re itw illig  das Z u gestä n dn is  e n tg e g e n b r in g t , dass die W e is ­

h eit  leh rb a r  ist, w oraus sich  v on  se lb st e rg ib t, dass, da sie 

alle in  g lü ck lich  ( ε ν ό α ί μ ο ν α  χ α 'ι ε υ τ υ χ ή )  zu m a ch en  verm ag, 

m an n o tw e n d ig  n ach  W e ish e it  streben  m uss, also ά ν α γ / .α ϊ ο ν  

ε ί ν α ι  φ ι λ ο σ ο φ ε ϊ ν  κ α ί  α υ τ ό ς  ε ν  ν ψ  ε χ ε ι ς  α ν  to  π ο ι ε ϊ ν . D ieses 

E rg eb n is  zu  g e w in n e n , w ar der  Z w e ck  der  U n terred u n g  des 

S ok ra tes  m it K le in ias .

D a  nu n , w ie  sich  g e z e ig t  h a t, d ie F ra g e  nach  der 

R ich tig k e it  der L esa rt an  e in zeln en  Ste llen  le ich t auch  die 

F rag e  n ach  der  A n g em essen h eit der D a rste llu n g  in  B ezug  

a u f G ed a n k en en tw ick lu n g  berü h rt, so  d ü rfte  es sich  in  beid er 

H in sich t w o h l v erloh n en , den G a n g  des G esprä ch es w eiter 

zu v e r fo lg e n .

A lso  ausgesprochen erm assen  w o llte  S ok ra tes den S o ­

phisten , w e lch e  eb en  eine P r o b e  von  ih rer  K u n st, J ü n g lin g e  

zum  S treben  n ach  W e is h e it  und  T u g e n d  anzu le iten , g eg eb en  

hatten, ze ig en , w ie  e r diese K u n st verstehe. G enau g e ­

n om m en  le id et diese A b s ich t  von  vorn h erein  au ein em  in neren  

W id ersp ru ch . S o k ra te s1) g ib t  s ich  d ie  M ien e, von  der W e is ­

heit der  beiden  M än n er und  a lso  auch  ih rer  F ä h ig k e it  das

1) E s b e d a r f  w o h l  k a u m  e in e r  E r in n e r u n g , d a ss , w e n n  w ir  v on  

d e n  g e s c h i ld e r t e n  V o r g ä n g e n  d e r  K ü r z e  w e g e n  w ie  v o n  s o lc h e n  r e d e n , 

d ie  s ic h  w ir k l i c h  b e g e b e n  h a b e n , w ir  u n s  d e sse n  w o h l b e w u s s t  s in d , 

dass w ir  es m e h r  o d e r  w e n ig e r  m it  e in e r  fr e ie n  S c h ö p fu n g  d es  S c h r i f t ­

s te lle r s  zu  th u n  h a b e n .

37*
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zu leisten , w ozu  sie s ich  so grosssprech erisch  erb oten  h ab en , 

v ö l l ig  ü b erzeu g t zu sein , und en tsch u ld ig t ih re  n ich tsw ü rd ig e  

S p ieg e lfe ch tere i m it dem  V o rg e b e n , dass sie zu näch st nur 

ein  sch erzh a ftes  V orsp ie l geb en  w ollten . D ann aber bed u rfte  

es keines V orb ild es , sondern n u r der  E in w irk u n g  a u f  ihren 

W ille n , um  sie zu bestim m en , die verheissene  P ro b e  ih rer 

K u n st n u n m eh r w irk lich  zu g eb en . Besassen sie diese a ber 

n ich t  und w a r  ih re  A n k ü n d ig u n g  leerer S ch w in d e l, w ie  dies 

S ok ra tes  w o h l erk en n en  m usste, so k on n te  ih n en  auch  ein 

V o r b ild  n ich ts  h e lfe n ; denn w ie  so llten  C harlatan e im  H a n d ­

u m dreh en  M eister in  e in er  K u n st w erden , d ie sie w eder v er­

standen  n och  verstehen w o llte n ?  A lso  der a n g eg eb en e  Z w eck  

der U n terred u n g  des S okra tes m it K le in ias  w a r n u r ein  v o r ­

g e b lich e r , da v ie lm eh r der S ch rifts te ller  dieses K unstm itte ls  

b edu rfte , um  der soph istisch en  T a sch en sp ie le rk u n st d ie S o ­

k ra tisch e  E n tb in d u n gsk u n st en tgeg en zu ste llen  und dadurch  

dem  G espräch  R e iz  und W e r t  zu v erle ih en . F re ilich  w ird  

le tzterer bean stan det von  d en jen ig en , w e lch e  dem  E u th yd em os 

sein en  P la ton isch en  U rspru n g  bestreiten . D en  A u sste llu n gen  

S c h a a r s c h m i d t s ,  w e lch er  „u n te r  den als P la ton isch  ü ber­

lie ferten  D ia lo g e n  volls tä n d ig er  als jem a n d  v or  ih m  au fzu ­

rä u m en  u n te rn o m m e n “ , g e b t  B o n i t z  bis ins e in zelne n ach , 

um  sie als u n b eg rü n d et zu erw eisen . E r  se lbst beze ich n et 

„a ls  A b s ich t  dieser a ltern irend en  G esp rä ch e : S e l b s t d a r ­

s t e l l u n g  d e r  S o p h i s t e n  und d ageg en  S e l b s t d a r s t e l l u n g  

d e s  S o k r a t e s  i n  i h r e m  u n t e r r i c h t e n d e n  u n d  b i l d e n ­

d e n  V e r k e h r  m i t  d e r  J u g e n d “ . D ieser kurz  zusam m en­

fassende A u sd ru ck , b e i w e lch em  B o n i t z  a u f  d ie ä h n lich e  

A u ffassu n g  S u s e m i h l s  in  seinem  W e r k e  „d ie  gen etisch e  

E n tw ick lu n g  d er P la ton isch en  P h ilo s o p h ie “ h in w eist, d a r f 

d em n ach  w oh l als G ru n d la ge  d ien en  fü r d ie w eitere  B e ­

tra ch tu n g  des G an ges  und der E n tw ick lu n g  des G espräches.

A lso  ein B eisp iel eines π ρ ο τ ρ ε π τ ι κ ό ς  λ ό γ ο ς  w ill  Sok rates  

den S op h isten  g eg eb en  h aben . Es ist sch w er die ga nze
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B ed eu tu n g  des g r ie ch isch en  A u sd ru ck s durch  einen deutschen 

w iederzu geben . S c h l e i e r m a c h e r  übersetzt ihn  durch  „ e r ­

m a h n e n d e  R e d e “ , M ü l l e r  d urch  „ a n r e g e n d e r  V o r t r a g “ . 

Letzteres em p fieh lt  sich  sch on  um  des Su bstantivs w illen  

n ich t sehr. D en n  ‘ V o r tr a g 5 ist n och  w en ig e r  als ‘ R ede’ , 

und dieses w en ig er  als das g r ie ch isch e  λ ό γ ο ς  g e e ig n e t die 

zusam m enw irkende  T h ä tig k e it  des F rag en den  und A n tw orten ­

den auszudriicken . A u ch  die A d je k t iv e  lassen n ich t gan z 

erk en n en , w a s das g r ie ch isch e  sagen w ill, insofern  dieses 

doch  je d e n fa lls  auch den B e g r if f  der B e le h ru n g  m it e in - 

schliesst, w ie  dies d ie T h a tsach e  ze ig t und das g r ie ch isch e  

W o r t  w o h l zulässt. M an  h at darum  d ie beiden  U n ter­

red ungen  des S ok ra tes m it K le in ias  au ch  w o h l ‘ K a tech esen 3 

genannt. D ieses in der deutsch en  S p ra ch e  ga n z  e in g eb ü rg erte  

W o r t  b eze ich n et die B edeu tu n g  des g r ie ch isch en  A u sd ru cks 

a llerd in gs r ich t ig  n ach  se in er d r e i f a c h e n  B ez ieh u n g  als 

eine in  F r a g e  u n d  A n t w o r t  f o r t s c h r e i t e n d e  B e l e h ­

r u n g  z u m  Z w e c k  n a c h h a l t i g e r  E r m a h n u n g  u n d  b l e i ­

b e n d e r  E i n w i r k u n g  a u f  d i e  g a n z e  L e b e n s f ü h r u n g ,  

ist a ber fü r  eine U eb erse tzu n g  d och  n ich t w o h l zu v e r ­

w enden , w esw eg en  es S t e i n h a r t  zw ar in se in er E in le itu n g , 

n ich t aber M ü l l e r  in se in er U ebersetzu n g  g eb ra u ch en  k on n te . 

U ebrigen s ist au ch  das g r ie ch isch e  W o r t  in  dieser a d jek ­

tiv ischen F o rm  ziem lich  selten  und k om m t n am en tlich  in 

der S a m m lu n g  P la ton isch er S ch riften  ausser im  E u th yd em os  

nur n o ch  in  dem  a llgem ein  dem  P la to n  a b g esp roch en en  

K le itop h on  vor .

M it beson derer F e in h e it g e h t  nun S ok rates  zu W e rk e , 

in dem  er das B rü d erp aa r auffordert, nun a u ch  ihrerseits  eine 

P rob e  zu  g eb en  von  ih rer  K u n st ju n g e  L eu te  zum  Streben  

nach W e ish e it  und T u g en d  anzu le iten . H ie r  ist jed es  W o r t  

m it B ed a ch t gew ä h lt . D ass er seine L e istu n g  eine la ien ­

hafte ( ι δ ι ω τ ι κ ο ί )  n en n t —  ob en  2 7 8  E  sp r ich t er auch  von  

α ι ι α ν τ ο σ χ ε ό ι ά σ α ι , d. h . aus dem  S te g re if  und aufs G erate­



w oh l reden —  im  G egensatz  von  der w issen sch a ftlich en  

(τ ί '/j'ij) B e h a n d lu n g  der S ach e, g e h ö rt  n atü rlich  zu der fast 

im  U eberm ass die g a n ze  D a rste llu n g  b eh errsch en d en  Iron ie . 

S eh r fe in  ist aber das dem  lö iom v .ov  b e ig e fü g te  κ α ι  μ ό λ ι ς  

δ ι ά  μ α κ ρ ώ ν  λ ε γ ό μ ε ν ο ν . S on st p fleg t S ok ra tes  im  G esprä ch e 

m it den S op h isten  sich  v on  Seiten  dieser die la n g en  R eden  

zu v erb itten , w e il e r  sie d o ch  n ich t  m erken  k ön ne, h ier 

beze ich n et er g era d e  die W e its c h w e ifig k e it  der  R ede  in  

sein er  U n terred u n g  m it K le in ias  als B ew eis  u n w issen sch aft­

lich e r  B eh a n d lu n g . H ie r  sp ie lt er n ä m lich  dam it a u f die 

A n k ü n d ig u n g  der S oph isten  an , w e lch e  verheissen „T u g e n d  

am  besten  und  s c h n e l l s t e n  zu le h r e n “ , also w ie  ech te  

T a sch en sp ie le r , d eren  K u n st in  der G e sch w in d ig k e it  besteht. 

A u ch  das fo lg e n d e  σ φ ψ ν  ό η ό τ ε ρ ο ς  β ο ύ λ ε τ α ι  ist n ich t b e ­

d eu tun gslos. D iese  A eu sseru n g  rü g t  in  der  fe in sten  W e is e  

das roh e  V e rfa h re n  der beiden  K lo p ffe ch te r , d ie in  ih rer  

U n terred u n g  m it K le in ias  beid erseits a u f den J ü n g lin g  e in ­

zu d rin g en  p fleg ten . S ok ra tes  ste llt ih n en  n u n  die W a h l  fre i, 

en tw ed er denselben  G eg ensta nd, den  e r  b eh a n delt h abe, a u ch  

ihrerseits  v orzu n eh m en , od er  da w eiterzu fa h ren , w o  e r  stehen 

g e b lie b e n  sei. In  ersteren! F a lle  w ü rden  sie die L e istu n g  

des S ok ra tes fü r  n ich ts  g e lte n  lassen, sie also zu ü berb ieten  

s ich  a n h e isch ig  m a ch en , in  letzterem  F a lle  w ü rden  sie d ie­

selbe gew isserm assen  in  ih re m  W e r t  anerk en n en . F ü r  den 

letzteren  F a ll nun  b eze ich n et er als G egensta n d  w eiterer 

E rö r te ru n g  d ie F ra g e , o b  m an je d e  W issen sch a ft  erw erb en  

m uss, u m  dereinst g lü ck lich  und  ein  tü ch tig e r  M an n  zu sein, 

oder o b  dazu  n u r e i n e  e r fo rd e r lich  ist und w e lch e  diese sei. 

Ih n en  lie g e  n ä m lich  v ie l daran, dass dieser J ü n g lin g  w eise 

und tu g e n d h a ft  w erde.

Je fe in er  nu n  die W e is e  ist, w ie  S ok ra tes die a n g e b ­

lich en  T u g e n d le h re r  ü ber die A u fg a b e , die sie zu  lösen  h aben , 

bed eu tet, u m  so p lu m p er ersch ein t das V erfa h ren , w elch es 

das edle B rü d er p aa r n eu erd in gs  e in sch läg t. A u f  den In h a lt

5 6 6  S itz u n g  d er  p h ilo s .-p h ilo l . C la sse  vom  5. D e c e m b e r  1891.



C r o n : Z u  P la to n s  E u th y d e m o s . 567

dieses zw eiten  S op h isten gespräch es b ra u ch en  w ir  h ie r  um so 

w en ig er  e in zu geh en , als s ich  um  d ie D a r le g u n g  desselben 

die ge leh rtesten  F orsch er  verd ien t g em a ch t h a b en  zu  dem  

Z w e ck  um  darzu th u n , dass w ir  in  dieser F o lg e  von  v e r fä n g ­

lich en  F ragen  und an d ie A n tw o rte n  s ich  re ih en den  T r u g ­

schlüssen  d o ch  n u r sch e iu b a r ein  g a n z  w illk ü r lich es  S p ie l 

oh n e  alle R e g e l und  O rd n u n g  zu e rb lick en  h a b e n ; in sb e­

sondere hat s ich  B o n i t z  es a n g e leg en  sein  lassen n ach zu ­

w eisen , „dass in  dem  U n sinn  d o c b  M eth od e  h e rrsch t“ . A b e r  

U nsinn b le ib t es im m erh in , sich  als T u g e n d le h re r  auszugeben  

und dan n  ein  solch es  M eisterstü ck  zum  besten zu g e b e n  als 

P rob e  der K u n st, J ü n g lin g e  zu dem  S treb en  n ach  W e is h e it  

und T u g en d  anzu le iten  und darin  zu  fö rd e rn ; und grösser 

n och  w o  m ö g lich  als der U nsinn ist die U nv ersch äm th eit , 

m it der sie, u n bek ü m m ert um  das ih n en  von  Sokrates g e ­

geb en e  V o rb ild  und seine daran g ek n ü p ften  A n deu tu n gen  

über das, w as die Z u h örer  n u n m eh r von  ih n en  zu erw arten  

b erech tig t sind, im  grossen  und ga n zen  d och  w ieder in das 

g le ich e  F ah rw asser w ie  v orh er, ein lau fen  und  e in z ig  und 

allein  d a ra u f au sgeh en , d u rch  v e r fä n g lich e  F ra g en  und  T r u g ­

schlüsse die Z u h örer  zu b len d en  und  zu betäuben . W e n n  

nun S t e i n  h a r t  g eg en  A s t ,  der in unserm  G esp rä ch e  „e in e  

des p la ton isch en  G eistes u n w ü rd ig e  V ersp o ttu n g  eines an 

sich leeren  G egenstandes, der  E rist ik , fa n d “ , daran  erin n ert, 

„dass der sch ärfste  und  tie fste  B eu rte ile r  der vorsok ratisch en  

P h ilo sop h ie , A risto te les , w eder je n e  E ristik  fü r  einen ga n z  

leeren G egensta n d , n o ch  den E u th y d em os  fü r  einen  u n b e ­

deutenden  M en sch en  h ie l t “ , so m üssen w ir  d och  gestehen , 

dass in  un serm  D ia lo g e  die B edeu tu n g , die s o w o h l der S a ch e  

als der  Person zu k om m t, h au p tsäch lich  in  der w eiteren  A b ­

sich t des S ch rifts te lle rs  zu lie g e n  sch ein t, d u rch  w e lch e  ein 

M ann m itgetro ffen  w erden  so llte , der zw a r selbst ein  F reu n d  

und A n h ä n g e r  des Sokrates g ew esen  w a r, a ber d u rch  seinen 

frü h e m  V e rk e h r  m it G org ias  und seine B ek a n n tsch a ft m it



der eleatischen  L eh re  e in er  soph istisch en  D ia lek tik  verfa llen  

un d  selbst als L e h r e r  e in er so lch en  au fgetreten  w ar, n ä m lich  

A n t i s t h e n e s .  O b  fre ilich  diese A n n a h m e , w e lch e r  zu näch st 

S c h l e i e r n ] a c h e r  A u sd ru ck  g e g e b e n  h at, u n b ed in g te  G eltu n g  

bean sp ru ch en  k an n , und o b  auch  die M e g a r i k e r  in  diese 

S e lbstd arste llu n g  der S oph isten  m ite in b ezog en  w erden  dürfen , 

w o g e g e n  s ich  S t e i n  h a r t  m it  allem  N a ch d ru ck  erk lärt, lässt 

s ich  a llerd in gs  n ich t m it v o lle r  E n tsch ied en h eit beh aupten  

od er  v ern ein en . S ov ie l indessen w ird  m an  im m erh in  gern  

zu gesteh en , dass, w en n  P laton G ru n d  h ätte , die p h ilosop h isch e  

T h ä tig k e it  dieser M ä n n er, in sbeson dere  des A n tisth en es , den 

er in sein em  P h ä d on  u n ter den  Freu n den  des S okra tes nennt, 

w e lch e  an sein em  T o d e sta g e  im  K e rk e r  zu g eg en  waren und 

dessen letzte  G esp rä ch e  m ita n h örten , zu b ek ä m p fen , er aus 

einem  gew issen  G e fü h l der S ch ick lich k e it  die N e n n u n g  seines 

N am en s verm eid en  m och te . S c h l e i e r m a c h e r  g ib t  n o ch  

insbeson dere  zu b ed en k en , dass den Z eitgen ossen  vieles sehr 

verstän d lich  w ar und  von  selbst in  d ie A u g e n  spran g , was 

w ir  n u r n o ch  m it M ü h e d u rch  m a n ch erle i V e rk n ü p fu n g e n  

und  V e rg le ich u n g e n  en td eck en  k ön n en .

W ie  im m er es s ich  aber auch  m it der A n n a h m e einer 

verd eck ten  B e z ie h u n g  in  der  S e lbstd arste llu n g  der S op h isten  

verh a lten  m a g , so v ie l steht fest, dass in  derselben der 

W id e rsp ru ch  zw isch en  der V e rh e issu n g  und L e is tu n g  des 

B rü d erp a a rs  m ö g lich s t  s ch a r f  h erv ortr itt  und  n ach  d er A b ­

s ich t des V erfassers  h erv ortreten  so ll, w ie  dieser durch den 

M und des S ok ra tes  in  ansprechen der Iron ie  zu erk en n en  g ib t . 

D ieser  sa g t n ä m lich  im  A n sch lu ss  an die ob en  a n g eg eb en e  

an  d ie S op h isten  g er ich te te  A u ffo rd e ru n g  zu K r iton  (p . 2 8 3  A ) :  

„ A u f  das K om m en d e  w a r  ich  re ch t  sehr gesp an n t und a ch te te  

d arau f, w ie  sie w o h l die S a ch e  a n g re ifen  und  w om it sie 

b eg in n en  w ü rden  den J ü n g lin g  zu erm ah n en  W e ish e it  und 

T u g en d  zu ü ben . N u n  m a ch te  der ältere von  ih n en , D io -  

n ysodoros  den A n fa n g  in d er R ede, und w ir  a lle  b lick ten

5 6 8  S itz u n g  d er  p h ilo s .-p h ilo l. C la sse  vom  5 . D e c e m b e r  1891.



C r o n : Z u  P la to n s  E u th y d em o s . 5 6 9

a u f ilm  in der E rw a rtu n g  w u n d erv o lle  R eden  zu h ö re n , w as 

uns auch w irk lich  zu te il w u rd e ; den n  der  M ann  b egan n  

eine g a r  w u n derb are R ede, die sich  d ir ver loh n t zu h ören , 

w ie  d a z u  a n g e t h a n  d i e  R e d e  w a r  z u r  T u g e n d  z u  e r ­

m u n t e r n . “

A b g e se h e n  v o n  dem  b ea b sich tig ten  U n w ert des Inhaltes 

lässt sich  dies zw eite  S op h isten gespräch  durch die künst­

lerische B eh a n d lu n g  z iem lich  erg etz lich  an. D enn  statt w ie  

das v o r ig e  M a l und w ie  zu erw arten  w ar, m it K l e i n i a s  ein 

G espräch a n zu k n ü p fen , w en det sich  D ion y sod oros  sei es im  

U eberm u t oder aus R a tlo s ig k e it  an  S o k r a t e s  und die ü brig en , 

die es g u t m it K le in ias  m ein en , m it e in er  F ra g e , die dem  

K tesippos ins H erz  g re ift  und diesen zu einer derb en  E n t­

g e g n u n g  veranlasst. S ch liesslich  v erm ein t m a n  Freu n d  

K n llik les1) zu h ören , der die dem  S ok ra tes  erte ilte  V e r ­

m ah nu n g und Z u rech tw e isu n g  in  den M antel der F reu n d ­

scha ft k le idet. S o  auch sag t K tesipp os  zu D io n y so d o ro s : 

„Ich  h abe d ich  lieb , a ber ich  erm ah n e d ich  als einen Freu n d  

und versu ch e  d ich  zu bered en , n iem als  m ir g e g e n ü b e r  so 

e in fä ltig  zu sprech en , dass ic h  w ü n sch e die vern ich te t zu 

sehen, die ich  am h öch sten  s ch ä tze .“ D a  nun  S ok ra tes 

w a h rn im m t, dass die S p rech en d en  in den T o n  le id en sch a ft­

licher V e rb itte ru n g  geraten  sind, g la u b t  er verm itte ln d  e in - 

greifen  zu m üssen und su ch t zunäch st den K tesipp os  zu b e ­

ru h igen , indem  er ih n  ü ber den S inn  des von  ih m  so ü be l 

gen om m en en  A u sdru cks (e^ o h o lev a i)  a u fk lä rt. E r  m eint, 

wenn d ie beiden  es versteh en , M en sch en  so zu vern ich ten ,

1) A n  d ie s e n  e r in n e r t e  ü b r ig e n s  s c h o n  v o r h e r  D io n y s o d o r o s ,  a ls  

er das  G e s p r ä c h  w ie d e r  a u fn a lim  m it  d e n  W o r t e n :  Ε Ι π έ  μ ο ι ,  ώ  Σ ώ -  

χ ρ α τ έ ς  τ ε  κ α ί  υ μ ε ί ς  ο ί  ά λ λ ο ι , ό σ ο ι  φ α τ ε  ε π ι& υ μ ε ΐ ν  τ ό ν δ ε  τ ο ν  ν ε α ν ί σ κ ο ν  

α ο φ ο ν  γ ε ν έ ο & α ι , π ό τ ε ρ ο ν  π α ί ζ ε τ ε  τ α ν τ α  λ έ γ ο ν τ ε ς  η  ώ ς  ά λ η ϋ ώ ς  ε π ι θ υ μ ε ί τ ε  

κ α ί  σ π ο υ δ ά ζ ε τ ε ;  w o r a u f  S o k r a te s  n a c h  e in e r  a n  K r ito n  g e r ic h t e t e n  

Z w is c h e n b e m e r k u n g  f o r t fa h r t :  τ α ν τ α  ovv  δ ι α ν ο ή σ ε ι ς  ε τ ι  μ ά λ λ ο ν  ε ΐ π ο ν , 

ίίτ ι ύ α υ μ α σ τ ω ς  ο π ο υ δ ά ζ ο ι μ ε ν .



dass sie aus sch lech ten  und u n verstä n digen  tü ch tig e  und v er­

stä n d ig e  m a ch en , so m öch ten  sie diese ih re  K u n st n ich t bloss 

an dem  J ü n g lin g , sondern  an ih n en  a llen  b eth ätigen . M it 

einer uns fast a n h eim eln d en  Iro n ie  b em erk t er, dass dies die 

jü n g s t  erfu n den e K u n st sei, d ie sie zu besitzen  behaupteten . 

D a m it  ist der A n lass  g e g e b e n  zu e in er  R e ih e  von  B ildern  

und V e rg le ich u n g e n , in d em  zu n äch st S okra tes s ich  statt der 

ju n g e n  L eu te  an b ie tet, d am it an  ih m  w ie  an e in em  K arier 

der V ersu ch  g e m a ch t w erd e ; ja  er  w ill  sich  sog a r  dem 

D ion y sod oros  ü b erg eb en  w ie  der K o lch ie r in  M edea, dam it er 

ih n  v ern ich te  und w en n  er w o lle  k o ch e  und w as er sonst 

w o lle  m it ih m  a n fa n g e , w en n  er ih n  n u r als einen  bra uch ­

baren  M en sch en  w ied er  zum  V orsch e in  b r in g e ; ja ,  K tesippos, 

d urch  diesen E ife r  des Sokrates g ere iz t, e rk lärt sich nun 

sog a r  bereit, sich  von  den F rem d en  n o ch  m eh r, als bisher 

sch on , sch in d en  zu  lassen, w en n  n u r das H au ta b z ieb en  bei 

m ir , sag t er, n ich t, w ie  b e i M arsyas, a u f ein en  S ch lau ch , 

son dern  a u f  T u g e n d  h in au släu ft. D iese  A n sp ie lu n g en , m ag 

auch  je d e  e in ze ln e  fü r  s ich  b etra ch tet g u t  a n g eb ra ch t sch einen , 

w orü b er , da d ie S a ch e  ja  d och  in das G eb ie t des G eschm ack es 

e in sch lä g t, d ie A n sich ten  v ie lle ich t  etw as auseinan der geh en  

d ü rften , sch ein en  d och  jed en fa lls  in  ih re r  H ä u fu n g  des guten 

etw as zu v ie l zu  th u n . D o c h  m a g  auch  darü ber sch liesslich  

der G esch m a ck  en tsch eiden .

S o  tr itt  denn  K tesipp os  w ieder in  das G espräch mit 

D ion y sod oros  ein , in d em  er diesen au fford ert, n ich t je d en  

W id e rsp ru ch  g le ic h  fü r  e iu e S ch m ä h u n g  anzusehen. A n  

diese A eu sseru n g  k n ü p ft  der S op h is t s o fo r t  an , in d em  er die 

M ö g lich k e it  des W id ersp rech en s  bestreitet m it Sä tzen  und 

B eh a u p tu n g en , die v on  A risto te le s  dem  A n tisth en es zu g e ­

sch rieb en  w erden . M it dieser D ia lek tik  b r in g t  er den sonst 

so s ch la g fe rt ig e n  K tesippos  zum  V erstu m m en , so dass S o ­

krates  aberm als an seine S te lle  tr itt m it dem  U nterschiede, 

dass er  s o fo r t  d ie R o lle  des F ra g en d en  ü bern im m t. D en
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Satz, dass ein W id e rsp re ch e n  n ich t m ö g lich  ist, führ t  er  a u f 

P rota gora s  und P arm en id es  zu rü ck  und deutet ihn  dah in , 

dass m an  fa lsch es  w eder sagen  n och  den ken  k ön ne, dass 

es som it au ch  k ein e  U n w issen h e it und kein e unw issenden 

M en sch en  g eb e . G e fra g t, o b  er dies im  E rn st m ein e , ford ert 

D ion ysod oros  den S ok ra tes a u f  ihn  zu w id er leg en . D a  nun 

Sokrates  die F ra g e  a u fw ir ft , o b  es m ö g lich  sei zu w id er­

legen , w en n  n iem an d  irrt , n im m t e in fa llen d  E u th yd em os 

das W o r t , in d em  er erw id ert, dass es n ich t  m ö g lich  sei. 

W e n n  nu n , m ein t Sokrates, der Satz, dass n iem an d  irrt, 

auch vom  H an deln  g ilt , so dass n iem an d  w eder im  H andeln  

n och  im  R ed en  n o ch  im  D en k en  fe h lt , so fra g t  es s ich , was 

zu lehren  ih r  gek om m en  seid , die ih r  jü n g s t  erk lärte t, am 

besten T u g en d  zu lehren dem , der sie lern en  w olle .

D a  nun die h ier angeden te te  F o lg e r u n g  den Soph isten  

sch lech t in ih ren  K ram  passt, so w eist D ion y sod oros  sie ab 

m it dem  B em erk en , o b  S ok ra tes denn  so a ltvaterisch  od er 

geistesarm  sei —  die U eb er lie fe ru n g  und die L esa rt der 

A u sgaben  sch w a n k t zw isch en  χ ρ ό ν ο ς  ( Κ ρ ό ν ο ς )  und κ ε ν ό ς  

(p . 2 8 7  B ) — , dass er an das erin n ere , w as sie zuerst und 

vorlä n gst g e sa g t  hätten , d a g eg en  m it dem  E ben gesa gten  

nichts an zu fan gen  w isse. S o  sp rich t ein In h a b e r  der neu  

erfundenen W issen sch a ft, o b w o h l er selbst k u rz  v orh er, w o  

es ihm  zu statten  k am , den K tes ip p os  an einen frü h er g e ­

füh rten  B ew eis  erin n erte . E s b e d a r f keines H in w eises  a u f 

ein bekanntes  S p rich w o rt , da es sich  jed em  sei es in la te i­

n ischer od er  in  deu tsch er  F orm  von  selbst a u fd rä n g t. S o ­

krates lässt sich  d u rch  die d erb e  Z u rech tw e isu n g  des p lu m p en  

Sophisten n ich t  v erb lü ffen , sondern b e g e g n e t  ih r  m it seiner 

h ier re ich lich  a n gew en d eten  Iron ie , m it der er s o w o h l ihre  

W eish e it  als auch  ih re  U n w id ersteh lich k e it  anerk en n t. D er 

S ophist in  se in er U n v ersch ä m th eit  lässt s ich  d ie S ch m eich ele i 

gefallen  und nützt sie n ach  V e rm ö g e n  aus zu dem  Z w eck e , 

sich um  jed en  Preis der N o tw e n d ig k e it  R ede  zu stehen zu



en tz ieh en  und·  das H e ft  w ied er  in  seine H an d zu b ek om m en . 

Sok ra tes in  g e w o h n te r  B esch e id en h eit  k o m m t ih m  a u ch  hier 

e n tg eg en , w eiss nun aber au ch  d u rch  sein e A n tw o rte n  den 

S op h isten  so ins G ed rä n ge  zu b rin g en , dass er nun n ich t 

m eh r e i n e n ,  son d ern  die beiden  gem ein sam  anredet und zu 

ihn en  s a g t : E s  sch e in t diese R ede  —  er m ein t die B e h a u p ­

tu n g , dass n iem an d  u n w issen d  ist, dass k e in er irrt , m an n ich t 

w idersprech en  od er w iderleg en  k an n  —  n ich t  v o m  F leck e  

zu  k om m en  und n o ch  w ie  v o r  alters —  er d en k t an P r o ta -  

goras  und P a rm en id es  —  w en n  sie zu F a ll g e b ra ch t hat, zu 

F a ll zu k om m en  —  ob en  m it ä h n lich em  B ild e  τ ο υ ς  τ ε  ά λ λ ο υ ς  

ά ν α τ ρ έ π ω ν  ν .α ι  α υ τ ό ς  α ϊ τ ό ν  ( ρ .  2 8 6  C ) —  und, dass ih r  das 

n ich t b e g e g n e t , n ich t  e in m al d urch  eure K u n st n och  erfunden  

zu  sein , o b w o h l diese so w u n d erb ar ist in  B e z u g  a u f G e­

n a u ig k e it  des A u sd ru ck s. M an  so llte  g la u b en , h ie r  ist die 

B e le h ru n g  verstän d lich  und d ie Iron ie  h an d g re iflich  b is zum 

S pott. Z u m  U eberflu ss  g e h t  nun  a u ch  K te s ip p os  n ach  se in er 

A r t  a u f diesen T o n  e in , in d em  er s a g t : W u n d ersa m es sagt 

ih r , M ä n n er von  T h u r io i  und C hios oder w o h e r  und wie 

g en a n n t zu w erden  ih r  L ust h a b t, da es eu ch  n ich ts  k ü m m ert 

U nsin n  zu  reden . D a  nu n  K tesippos , n a ch d e m  er d ie Frem den  

zum  H o h n  w ie  G ö tte r  a n g ered et h at, d och  h ier  w ieder über 

das Mass des Z u lässigen  h in au szu geh en  sch e in t und Sok rates  

b e fü rch te t, das G esprä ch  k ön n te  in ein G ezänk e ausarten, 

so tr itt  er a berm als  ins M ittel, um den K te s ip p os  zu  b e ­

sä n ftig en , in dem  er a u f die w u n d erb a re  W e ish e it  der Frem den 

h in w eist, d ie n u r diese n ich t  im  E rn st ihn en  a u fze ig en  w ollen , 

sondern  g le ich  dem  ä g y p tisch en  Soph isten  P roteu s sie fo r t ­

w ä h ren d  zum  besten h ab en . S ie m üssten es n u n  m achen 

w ie  M en elaos und  n ich t  ablassen von  ihn en , bis sie zu  e r ­

k en nen  g eg eb en  h ab en , w a s sie im  E rn ste  b e tre ib e n ; er 

g la u b e  n äm lich , dass etw as rech t S ch ön es  zum  V o rsch e in  

k om m en  w erd e , w enn sie erst a n g e fa n g en  haben  E rnst zu 

m a ch en . M it dieser h ie r durch aus w oh l a n g eb ra ch ten  V e r -
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r
g le ich u n g  sch liesst in  seh r angem essener W e is e  der  zw eite  

A u ftr itt  in der S elbstd arste llun g  der S oph isten . D ieser hat 

sieh d a d u rch , dass an die S te lle  des ju g e n d lich  besch eid en en  

Ivleinias der ju g e n d lich  stü rm isch e K te s ip p os  und d er m ä n n lich  

g e festig te  Sokrates trat, zu einem  dram atisch  belebten  dia ­

lektisch en  R in g k a m p f gesta ltet, in  w elch em  d ie h o h le  N ic h t ig ­

k eit der  g rosssprech erisch en  S op h isten w eish eit k au m  m eh r 

verh ü llt w erden  k on nte und eb en sow en ig , sollte  m an  g lau b en , 

die iron isch e  B ew u n d eru n g  der in ü b e rsch w e n g lich e n  A u s­

drü cken  gepriesenen  W e is h e it  a u frech t zu erh a lten  war. 

G le ich w o h l a ber w ird  sie fortg ese tz t und m it e in em  K u n st­

m ittel in V e rb in d u n g  g e b ra ch t, das uns sch on  in  se in er ersten 

A n w en d u n g  an einem  in neren  W id e rsp ru ch  zu le iden  sch ien , 

h ier a ber diesen, m an m öch te  sagen , w ie  geflissen tlich , h erv or­

treten lässt. A n  d ie oben  a n g efü h rten  W o r te  des S ok rates  

schliessen sich  n äm lich  fo lg e n d e  S ch lu ssw orte  a n : „W o h la n , 

w ollen  w ir  sie bitten  und ih n en  zu sp rech en  und zu ihn en  

flehen s ich  ku nd  zu g e b e n . I c h  nu n  ged en k e  selbst n och  

einm al v ora n zu g eh en , um zu ze ig en , w ie  sie —  darum  fleh e 

ich  sie an — sich  ku nd  geben  so llen . W o  ich  n ä m lich  

frü h er a b g eb roch en  h a b e , da w ill  ich  versu ch en  das diesem  

F o lg en d e , so g u t  ich  kan n , gan z du rch zu geh en , dam it ich  sie 

h e rv o r lo ck e  und sie aus M itle id  und E rb arm en , w en n  ich  

m ich  anstrenge  und im  E rn st rede, au ch  selbst E rn st m a ch e n .“ 

A lso  S ok ra tes fä h rt fo r t , nach dem  er selbst fe in  und sa ch lich , 

K tesippos h öh n isch  und g r o b  die S op h isten  a b g e fe r t ig t  hat, 

sie w ie  G ötter  anzu flehen , sich ih n en  in  ih rer  w ah ren  G esta lt 

zu ze ig en , o b w o h l es deutlich  zu T a g e  getreten  ist, dass sie 

dies n u r zu sehr bereits g e th a n  und s ich  als eitle G ötzen  

erw iesen h aben , und en tschliesst sich  ih n en  n och  e in m al ein  

B eispie l zu g eb en , das sie, w ie  er w o h l w eiss, w eder b e fo lg en  

w ollen  n och  k ön n en .

Indessen der  Leser kann sich s zur A b w e ch s lu n g  ja  w oh l 

gefa llen  lassen, w ieder vern ü n ftig e  G ed an ken  in  einem  ver-
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n iin ft ig en  Z u sa m m en h an g e aus dem  M u n d e des S ok ra tes im  

G esp rä ch e  m it K le in ias  zu vern eh m en . W o h lth u e n d  ist es 

a u ch , dass S ok ra tes  an das frü h er g ew on n en e  E rg eb n is  w ieder 

a u k n ü p ft und d a d u rch  zu erk en n en  g ib t , dass es ih m  um 

einen  w irk lich en  F o rtsch r itt  der  E rk en n tn is , n ich t, w ie  den 

Soph isten , um b losse  E ffek th asch ere i zu th u n  ist. A uch  

darin  ist die zw eite  K a tech ese  —  und  darin  k ön n te  m an 

gerad e  den W e r t  der Z w e ite ilu n g  fin den  —  v o rb ild lich  fü r 

je d e n  dera rtigen  U n terrich t, dass sie m it e in er W ie d e rh o lu n g  

d er das v o r ig e  M al a n g en om m en en  Sätze b eg in n t. U m  so 

ü berra sch en der und von  allen  G ep flog en h eiten  a bw eich en d  

ist die W e n d u n g , d ie das G espräch  n im m t bald  n ach dem  es 

zu  der  F rag e  fo rtg esch ritten  ist, w e lch es  das W issen  ist, das 

die g e fo rd erte  E ig e n sch a ft  besitzt, dass in ihm  die K u n st des 

H e r  V orbringens und  des r ich t ig e n  G ebrau ch s des H e rv o r­

g eb ra ch ten  zu sam m en fä llt . Z u n ächst w erden  m eh rere  B e i­

sp ie le  a n g e fü h rt von  so lch en  K ü n sten , w e lch e  die g e ford erte  

E ig e n sch a ft  n ich t  besitzen . A ls  so lch e  w erden  d ie λ ν ρ ο - 

π ο ΐΓ λ .ή  und d ie α ν λ ο π ο ι ί '/.ή  g en a n n t und im  A n sch lu ss  an 

diese d ie λ ο γ ο π ο ι ι χ η , auch  η  τ ω ν  λ ο γ ο π ο ι ώ v τ έ χ ν η  gen an nt. 

D ass dieser A u sd ru ck  h ier  n u r der U eb ere in stin n n u n » w egenO CT

m it den v orh er  g en a n n ten  B eisp ie len  g e b ra u ch t w ird , statt 

des ü b lich en  λ ο γ ο γ ρ ά φ ο ς  und λ ο γ ο γ ρ α φ ί α , ist lä n g st b em erk t 

w orden . W ic h t ig e r  ist d ie F ra g e , m it w e lch em  R ech t dieses 

B eisp ie l h ier in diesem  Z u sa m m en h an g e  a n g ew en d et w ird. 

D ie  A u sfü h rlich k e it , m it der es b eh a n d e lt  w ird , und besonders 

d ie A r t , w ie  ü b er  die λ ο γ ο π ο ι ο ί  g esp roch en  w ird , lässt deu t­

l ic h  erk en n en , dass dem  V erfasser es darum  zu th u n  ist, 

d iesen  Leu ten  h ier  einen  H ieb  zu versetzen und n am en tlich  

ih rer  A n m a ssu n g  en tg eg en zu treten , m it d er sie s ich  g ern  als 

In h a b er einer  beson deren  W e is h e it  ausgeb en . D a raus lässt 

sich  m it grosser W a h r sc h e in lic h k e it  en tn eh m en , dass a u f  eine 

bestim m te  P e rsön lich k e it  g ez ie lt w ird , und  dass diese keine 

an dere ist als I s o k r a t e s ,  ze ig t besonders die B em erk u n g
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des S ok ra tes (2 8 9  E ) ,  w e lch e  d ah in  la u te t : „D iese  M än n er, 

die R ed en m a ch er , sch ein en  m ir, w en n  ich  m it ihn en  zu­

sam m enkom m e, ü ber die M assen weise zu sein  und ih re 

K unst selbst eine gew issen nassen  g ö tt lich e  und erh aben e. 

Und s ich erlich  ist das n ich t zu  verw u n d ern ; denn  sie ist 

verw and t m it der  K unst der Z a u b erg esä n g e  und n u r um  ein  

kleines g e r in g e r  als diese; denn d ie K u n st der Z au b erg esä n ge  

ist eine B e sch w ich tig u n g  v on  S ch la n g e n  u n d  S p in n en  und 

S k orp ion en  und  den übi-igen sch ä d lich en  T h ie re n  und von  

K ran k h eiten , diese aber (d ie  K u n st der  R ed en m a ch er) ist 

w oh l e in e B esch w ich tig u n g  und  B ered u n g  von  R ich tern  und 

den L eu ten  der V o lk sv ersa m m lu n g en  und der ü b r ig en  M a ssen .“ 

D a d ocb  d ie D eu tu n g  eines H in w eises a u f eine n ich t 

m it N am en  gen a n n te  P e rsö n lich k e it  später n och  n a ch d rü ck ­

licher g e fo rd e rt  w ird , so sehen w ir  je t z t  von  dieser F ra g e  

ab und  w enden uns der h ier in  den V o rd e rg ru n d  tretenden  

zu. D iese  g e h t  dah in , o b  die K u n st der R ed en m a ch er die 

sei, d ie m an besitzen  m uss, um  g lü ck lich  zu sein . K le in ias  

verneint die F ra g e  u n b ed en k lich  und hä lt au ch  n ich t m it dem  

G runde zu rü ck . E r sag t n ä m lich  (2 8 9  D ) :  „ I c h  sehe gew isse  

R eden m ach er , w e lch e  ih re  e igen en  R eden , die sie selbst 

m achen, n ich t  zu g eb ra u ch en  verstehen , gerad e  w ie  die 

L eierm acher ih re  L e iern , [son dern  a u ch  h ier andere im stan de 

sind, das, w as je n e  v e r fe r tig t  h ab en , zu geb ra u ch en , d ie selbst 

n icht im stande sind L e iern  zu  m a ch en ;] es ist also offen bar, 

dass auch  in  B ezu g  a u f R eden  d ie K u n st des M äch en s und 

des G ebrauch ens getren n t is t .“ B em erk en sw ert ist h ier je d e n ­

falls der U m stand , dass K lein ias, der  b ish er  die w o h l zu ­

gesp itzten  F ra g en  des S ok ra tes kurz  b e ja h en d  od er vern ein en d  

m it h erk öm m lich en  A u sd rü ck en  zu bean tw orten  p fleg te , h ier 

a u f e inm al so se lb stän d ig  und  a u sfü h rlich  sich  aussprich t. 

M isslich  ist es fre ilich , dass a u ch  an dieser S te lle , w ie  an 

so vielen  ändern in diesem  D ia log e , die ü berlie ferte  Lesart 

A nstoss e rreg t, der  en tw eder d u rch  A en d eru n g  des W o rte s



λ ν ρ ο π ο ι ε ϊ ν  in  λ ο γ ο π ο ι ε ι ν  od er  d u rch  S tre ich u n g  der W o r te  

ο ι  λ ν ρ ο π ο ι ε ϊ ν  α υ τ ο ί  α δ ύ ν α τ ο ι  od er  d u rch  S tre ich u n g  des 

g a n zen  Satzes ‘ ά λ λ α  y.al ε ν τ α ύ θ α  ά λ λ ο ι  δ υ ν α τ ο ί  χ υ ή σ ϋ α ι  ο ϊ ς  

ε κ ε ί ν ο ι  ε ί ρ γ ά σ α ν τ ο , ο ι  λ ι ρ ο π ο ι ε ϊ ν  α υ τ ο ί  α δ ύ ν α τ ο ι  bese itig t 

w erden  soll. W ir  haben  die von  S c h a n z  vorgen on im en e A u s­

sch e id u n g  auch  in  der U ebersetzu n g  d urch  e ck ig e  K lam m ern  

b eze ich n et, um  dadu rch  zu g le ich  den B ere ich  b em erk lich  zu 

m a ch en , in n erh a lb  dessen auch  die anderen  ob en  an g efü h rten  

H eilu n g sv ersu ch e  s ich  b e w e g e n . A b e r  selbst w enn  m an sich 

fü r  d ie S tre ich u n g  des ga n zen  Satzes en tsch eidet, b le ib t  die 

ob en  erw äh n te  E ig e n tü m lich k e it  der A n tw o rt  des K lein ias 

besteh en . D ass diese bedeutsam  ist und sein  'sollte , lässt 

s ich  kaum  b ezw e ife ln . W a s  w ollte  also der  V erfasser des 

D ia lo g s  dam it zu erken nen  geben  V etw a  dass das U rteil über 

d ie  λ ο γ ο 7 τ ο ι ο ί  sich  je d e m , selbst dem  un erfah renen  J ü n g lin g , 

m it u u w id ersp rech lich er  S ich erh e it  a u fd rä n g en  m usste und 

w ir som it h ier in  e in e B eth ä tig u n g  des S p rich w ortes  <τ ο ν τ ο  

xä v  π α ΐ ς  γ ν ο ί η  lin den  k ö n n te n ?  D a fü r k ön n te  au ch  das 

n a ch h er  in  der w e iteren  E rörteru n g  des S ok ra tes angedeu tete 

B e isp ie l des Isok ra tes zu  sprech en  sch einen . H ie r , k önnte 

m an  sagen , h ab en  w ir  ja  den  d eu tlichsten  B ew eis, dass selbst 

ein  so b erü h m ter R ed en sch re ib er , w ie Isok ra tes  w a r, die von 

ih m  v erfe rtig ten  R eden  selbst n ich t zu g eb ra u ch en  verstand. 

W o r in  dieser G eb ra u ch  bestehen so llte , das leh rt das B eispiel 

des λ ν ρ 07τ 0 ΐ ύ ς , der die von  ih m  g e fe r t ig te n  L e iern  n ich t 

a u ch  sch on  v e rm ö g e  dieser K u n st zu spielen  versteht, dazu 

v ie lm eh r eine an dere  K u n st, d ie λ ΐ !)α ρ ι σ τ ι / .ή . e r fo rd er lich  ist. 

D em gem äss w ü rde es s ich  bei dem  R edenschreibet·  darum  

h andeln , dass er als so lch er n ich t  versteht die von  ih m  ver­

fe rtig ten  R ed en  v o r  d er bestim m ten  Z u h ö re rsch a ft , dem  G e­

r ich tsh o f, der  R a ts - od er V olk sv ersa m m lu n g , zu G eh ör zu 

b r in g e n , w ie  dies P erik les  u n d  D em osth en es  und so viele 

andere Staatsm änner und R edn er verm och ten . W ä r e  also 

g era d e  d ie K u n st der R ed en sch re ib er  im  en geren  S inn e, der
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sogen an n ten  XoyoyQtufoi od er  X oyon oio i, an sich  u n zu lä n g lich  

gew esen , um  ih re  E rzeu gn isse  v o r  der bestim m ten  Z u h ö re r ­

sch a ft zu G e h ö r  zu  b r in g en , und  zw ar gerad e  a u ch  so lch er , 

w elch e  d ie R edek u n st m it B e ifa ll und E r fo lg  leh rten , w ie  

eben I s o k r a t e s ?  U n d  d och  ist es ja  gew iss, dass dieser 

w eder v o r  der V o lk sv ersa m m lu n g  n o ch  v o r  G er ich t als R ed n er 

auftrat. W a r  daran der M a n g e l sein er  K u n st s ch u ld ?  

S ch w e r lich ! E r  selbst g ib t  uns in sein em  P a n ath en a ik os  

m it fast rü h ren d er O ffen h erzigk e it einen  an deren  G rund  an, 

n ä m lich  den M a n gel an h in re ich en d en  S tim m m itte ln  u n d  an 

M ut, also an zw ei E ig en sch a ften , die zum  A u ftre ten  vor 

grösseren  V ersa m m lu n g en  u n b ed in g t e rfo rd e r lich  w aren .

A b e r  au ch  b e zü g lich  an derer der berü h m testen  R e d e n ­

sch re iber, erw eis t s ich  das U rteil des K le in ias  n ich t  als 

treffend . V o r  allen  k om m t d er R k am n u sier A n t i p h o n  in 

B etrach t. A u c h  dieser, o b w o h l n a ch  T h u k y d id es  ein a n er­

k an nter M eister der  R edek u n st und g era d e  als so lch er , d. h . 

w oh l w eg en  seiner p o litisch en  G esin n u n g  dem  V o lk e  ver­

däch tig , le istete zw ar änd ern  in g er ich tlich e n  und  politischen  

H ändeln  d u rch  seinen R a t die n ü tz lich sten  D ien ste , verm ied 

es aber se lb st als R edn er v or  dem  V o lk e  oder v or  G erich t 

aufzutreten. D ass er von  dieser Z u rü ck h a ltu n g  n icht  aus 

U n fä h ig k e it  G eb ra u ch  m a ch te , ze ig te  er dam als, als er a u f 

L eb en  und  T o d  a n g ek la g t nu n  d och  in  e ig en er  S a ch e  zu 

seiner S e lb s tv erte id ig u n g  sprach . E r  b ew irk te  zw a r n ich t 

seine F re isp re ch u n g , w u rde  v ie lm eh r zum  T o d e  verurteilt 

und e rlitt w irk lich  d ie T od esstra fe . D ass diesen E r fo lg  aber 

der P la ton isch e  S okra tes n ich t zum  M assstab der B eu rte ilu n g  

des Wrertes se in er V erte id ig u n g sred e  m ach en  k on n te , dies 

beda rf k e in er  w eitläu figen  E rö r te ru n g ; darü ber b e leh rt uns 

die ü berlie ferte  V erte id ig u n g sred e  des Sokrates und n och  

g rü n d lich er und n a ch d rü ck lich er  der D ia lo g  G o rg ia s ; das so 

rü h m lich e  Z eu g n is  des T h u k yd id es  ü ber die V e rte id ig u n g s ­

rede des A n tip h o n  kan n  d ah er im m erh in  zu R ech t bestehen.
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A u c h  L y s i a s  und er ga n z  besonders h at A n sp ru ch  bei 

dieser F ra g e  b e rü ck s ich tig t zu w erden . Dass er  als R ed en ­

sch re ib er  g a lt , ist ja  u n zw e ife lh a ft  und w ird  uns zu m  U eb er- 

fluss a u sd rü ck lich  von  P h a id ros  in  dem  g le ich n a m ig e n  D ia ­

lo g e  P la ton s bestä tig t. E r  sag t n ä m lich , dass k ü rz lich  einer 

der Staatsm än n er ih m  eben dies zum  V o r w u r f  g e m a ch t und 

ih n  d u r ch g ä n g ig  in  sein er  S ch m äh red e  einen  R eden sch reib er 

g en a n n t h a b e . U nd  dass auch  P la ton  ih n  als so lch en  n ich t 

h och sch ä tzte , ersehen  w ir  aus d em selben  D ia lo g e , w o  ihm  

Isok rates  m it en tsch ieden er B e v o r z u g u n g , fre ilich  nur in 

F orm  e in er w eissagen den  E rw a rtu n g , die eben  n ich t in  E r­

fü l lu n g  g e g a n g e n  ist, e n tg eg en g este llt  w ird . A b e r  der Tadel, 

der in  diesem  D ia lo g e  g eg en  Lysias verla u te t, ist w esentlich  

versch ied en  v on  d e m ,  w e lch e r  im  E u th yd em os  ü ber alle 

lie d e n sch re ib e r  und  ih re K u n st a u sgesp roch en  w ird . D ieser 

T a d e l w ä re  auch  a u f  L ysias  eb en sow en ig  a n w en d b ar w ie  a u f 

A n tip h o n . D en n  o b w o h l d ie uns erh a ltenen  R eden  m it A u s­

n ah m e ein er e in z ig e n  zum  G eb ra u ch  fü r  andere verfasst sind, 

so bew eis t d och  diese e i n e  R ede g e g e n  E ratosth enes  zur 

G en ü g e , dass L ysias  es re ch t w o h l  verstand au ch  in  e igen er 

S a ch e  eine R ede  zu verfassen  und in  e igen er P erson  vor 

G er ich t zu vertreten . U eb er den E r fo lg  fre ilich  h ab en  w ir 

k e in e  b estim m te K u n d e . A b e r  selbst w en n  dieser, w ie  w ah r­

s ch e in lich , n ich t der  erw ü n sch te  w ar, so b ildet dieses keinen 

G ru n d  ihren  W e r t  zu verrin g ern , g e sch w e ig e  denn sie neben 

den ü b r ig e n  g a r  n ich t g e lten  zu lassen. Ja  lässt s ich  denn 

a u f  d ie R eden , d ie L ysias  und  andere R ed en sch re ib er  für 

den G eb ra u ch  an derer verfassten , w irk lich  m it R e ch t das 

U rte il a n w en d en , das K le in ia s  aussprich t, dass sie die R eden, 

die sie m a ch en , n ich t  zu  g eb ra u ch en  v e r s t e h e n ?  V erstehen  

sie darum  w e n ig e r  als unsere S ta atsan w älte  und V erte id ig er , 

w e lch e  ih re  R eden  fü r  od er g e g e n  selbst v o r  G erich t halten , 

die von  ih n en  verfassten R ed en  zu g e b ra u ch e n , w eil sie die­

selben  durch den M u nd  der versch ied en artig sten  P ersonen ,
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r

die teils als A n k lä g e r  teils als V e rte id ig e r  in  e ig en er  S a ch e 

vor G erich t au ftraten , d ort zu G eh ör bra ch ten , ä h n lich  w ie  

die S ch a u sp ie ld ich ter d u rch  den M u n d  der S ch a u sp ie le r ih re  

D ich tu n g en  v or  das V o lk  b r in g e n ?

W ir  k ön n ten  also w oh l a n n eh m en , der  ju g e n d lich e  

K le in ias habe zu rasch und ob erflä ch lich  g e u r te ilt ; allein  

Sok rates  se lbst stim m t ih m  bei, fre ilich  in  e in er  W e is e , die 

doch  m eh r a u f den In h a lt der R eden  als a u f  den von  K leinias 

a n g egeb en en  G ru nd  h in deu tet. D iesen  k ön n en  w ir  n ich t 

um hin als einen S ch e in g n m d  zu b eze ich n en , zu  dessen G elten d ­

m a ch u n g  der  J ü n g lin g  durch trü g erisch e  A n a lo g ie  im Bund 

m it ü b ersch w ä n g lich er  Iron ie  h in g e le ite t  oder r ich t ig e r  ver­

leitet w u rde . D iese  selbst a ber deutet w oh l un  w idersprech  lieh  

a u f eine p o lem isch e  N eb en a b s ich t des V erfassers , deren Z ie l 

sch on  z iem lich  deu tlich  in  der ob en  bere its  besproch enen  

A eusseru ng des S okra tes h erv ortr itt . H ie r  nun fä h rt  S o ­

krates in  der b eg on n en en  W e is e  fo rt , in dem  er  e rk lä rt, er 

g lau b e  je tz t  d ie K u n st g e fu n d en  zu h a b en , deren B esitz am 

ehesten g lü ck lich  m a ch e , und g ib t  als so lch e  die F e ld h e rrn ­

kunst an. K le in ia s  w eist ih n  zu rech t m it dem  B em erk en , 

dass die F eld h errn k u n st gew issertnassen eine K u n st der Jao-d 

a u f M en sch en  se i; ke in e  J agd k u n st a ber —  w ir  lassen den 

K leinias nu n  n ach  dem  B erich t des S ok ra tes  sp rech en  und 

auch dessen A eu sseru ngen  fo lg e n  — - re ich t  w e iter als so 

weit, zu  e r jag en  und zu b e w ä lt ig e n ; w enn sie (d ie  die J a g d ­

kunst b e tre ib en ) das, w o r a u f  sie J a g d  m a ch en , in  ih re  G ew alt 

geb ra ch t h aben , k ön n en  sie es n ich t g e b ra u ch e n , sondern  

die J ä g e r  und  die F isch er  ü b e rg e b e n  es den K ö c h e n , die 

M esskünstler ( γ ε ω μ έ τ ρ α ι )  a ber h in w ied er  und d ie S tern ­

kund igen  (a o to o  ν ο μ ο ί )  und  d ie R ech en m eister  ( λ ο γ ι σ τ ι κ ο ί )

—  denn J a g d m a ch er sind  auch d ie se ; denn  n ich t  m a c h e n  

die F ig u r e n 1)  je d e  von  diesen, son dern das was ist finden

1) D a s  ü b e r l ie fe r t e  ra  δ ι α γ ρ ά μ μ α τ α  s t r e ic h t  S c h a n z  m it  B a d h a m  

nnd  ( lo b e t .  M a n  w ü n s c h t e  z w a r  e in  a u s d r ü c k lic h  g e s e tz te s  O b je k t
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dieser F ra g e  b e rü ck s ich tig t zu w erden . Dass er  als R ed en ­

sch re ib er  g a lt , ist ja  u n zw e ife lh a ft  und w ird  uns zu m  U eb er- 

fluss a u sd rü ck lich  von  P h a id ros  in  dem  g le ich n a m ig e n  D ia ­

lo g e  P la ton s bestä tig t. E r  sag t n ä m lich , dass k ü rz lich  einer 

der Staatsm än n er ih m  eben dies zum  V o r w u r f  g e m a ch t und 

ih n  d u r ch g ä n g ig  in  sein er  S ch m äh red e  einen  R eden sch reib er 

g en a n n t h a b e . U nd  dass auch  P la ton  ih n  als so lch en  n ich t 

h och sch ä tzte , ersehen  w ir  aus d em selben  D ia lo g e , w o  ihm  

Isok rates  m it en tsch ieden er B e v o r z u g u n g , fre ilich  nur in 

F orm  e in er w eissagen den  E rw a rtu n g , die eben  n ich t in  E r­

fü l lu n g  g e g a n g e n  ist, e n tg eg en g este llt  w ird . A b e r  der Tadel, 

der in  diesem  D ia lo g e  g eg en  Lysias verla u te t, ist w esentlich  

versch ied en  v on  d e m ,  w e lch e r  im  E u th yd em os  ü ber alle 

lie d e n sch re ib e r  und  ih re K u n st a u sgesp roch en  w ird . D ieser 

T a d e l w ä re  auch  a u f  L ysias  eb en sow en ig  a n w en d b ar w ie  a u f 

A n tip h o n . D en n  o b w o h l d ie uns erh a ltenen  R eden  m it A u s­

n ah m e ein er e in z ig e n  zum  G eb ra u ch  fü r  andere verfasst sind, 

so bew eis t d och  diese e i n e  R ede g e g e n  E ratosth enes  zur 

G en ü g e , dass L ysias  es re ch t w o h l  verstand au ch  in  e igen er 

S a ch e  eine R ede  zu verfassen  und in  e igen er P erson  vor 

G er ich t zu vertreten . U eb er den E r fo lg  fre ilich  h ab en  w ir 

k e in e  b estim m te K u n d e . A b e r  selbst w en n  dieser, w ie  w ah r­
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1) D a s  ü b e r l ie fe r t e  ra  δ ι α γ ρ ά μ μ α τ α  s t r e ic h t  S c h a n z  m it  B a d h a m  

nnd  ( lo b e t .  M a n  w ü n s c h t e  z w a r  e in  a u s d r ü c k lic h  g e s e tz te s  O b je k t
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sie n u r a u f —  da sie also n ich t  verstehen  d avon  G eb ra u ch  

zn  m a ch en , sondern n u r J a g d  d a ra u f zu m a ch en , so ü ber­

g e b e n  sie d och  w o h l den P h ilosop h en  (ro ig  dlaXexTiY.olg) 

ih re  F u n d e zu r V e rw e n d u n g , w en igsten s a lle  d ie je n igen  von 

ih n en , die n ich t  g a n z  und g a r  u n verstä n d ig  sind. G ut, sagte 

ich , m ein  sch ön ster und w eisester K le in ia s ; v erh ä lt s ich  dies 

w irk lich  s o ?  A lle rd in g s ; und die H eerfü h rer , sagte er , ü ber­

g e b e n  so a u f d ieselbe W e is e , w enn  sie e in e Stadt oder ein 

H e e rla g e r  e in g en om m en  h ab en , es den S ta atsm ä n n ern ; denn 

sie selbst verstehen das, w as sie erb eu tet h aben , n ich t  zu 

g e b ra u ch e n , w ie , d en k e ich , d ie W a c h te lfä n g e r  den W a c h te l ­

ha ltern  (ih ren  F a n g ) ü bergeb en . W e n n  also, sag te  er, wir 

je n e r  K u n st b ed ü rfen , die das w as sie e rw orb en  od er h erv or­

g e b ra ch t oder e r ja g t  hat, se lbst auch  zu g eb ra u ch en  versteht, 

und nur e in e so lch e  uns g lü ck lich  m ach en  w ird , so m üssen 

w ir eine andere such en  als d ie F eld h errn k u n st.

H ier h alten  w ir  inn e, um  un serer  V erw u n d eru n g  darüber 

A u sd ru ck  zu g eb en , w ie  m it einem  S ch la g e  aus dem  b e­

sch eiden en  J ü n g lin g  ein selbstbew usster D o ce n t g ew ord en  

ist, dem  nun S okra tes fast w ie  der S ch ü ler  geg en iibersteh t. 

E in  so lch er  R ollen tau scli ist e in z ig  in se in er A rt. Dass aber 

dieser E in d ru ck  n ich t a u f e in er fa lsch en  E in b ild u n g  beru h t, 

sondern ein v on  dem  S ch rifts te ller  b e a b sich tig ter  ist, w ird 

d urch  d ie A eu sseru n g  bestä tig t, d ie er dem  K r ito n  in den 

M und leg t. Z u g le ic h  ersehen  w ir  daraus und aus dem 

w eiteren  G esp räch  des S okra tes m it K r ito n , w elch en  Z w eck

zu  π ο ι ο ν σ ι ν .  O b  a b e r  τ α  δ ι α γ ρ ά μ μ α τ α , d a s  z u n ä c h s t  a u f  d ie  G e o m e tr ie  

h in d e u t e t ,  a u c li  b e i  d e n  b e id e n  ä n d e rn  K ü n s te n  o d e r  W is s e n s c h a fte n  

A n w e n d u n g  f in d e t , e r s c h e in t  z w e ife lh a ft .  S t r e ic h t  m a n  d e n  A u sd ru c k , 

so  w ir d  m a n  τ α  ο ν  τ α  a u c h  a u f  π ο ι ο ϋ ο ι ν  b e z ie h e n , w e n n  m a n  n ich t  

v o r z ie h t  m i t  C o b e t  π ο ι ο ν σ ί  τ ι  zu  s c h r e ib e n  o d e r  m i t  B a d h a m  u nd 

S u s e m ih l d ie  L e s a r t  d e s  C la r k ia n u s  έ 'κ α σ τ α  s ta t t  d e s  v o m  V e n e tu s  

T  (t )  m i t  d e r  M e h r z a h l d e r  H a n d s c h r if te n  d a r g e b o t e n e n  ί 'κ α π τ ο ι  h e r ­

z u s te lle n .

der V erfa sser  m it der h ie r in  A n w e n d u n g  geb ra ch ten  Ivunst- 

form  verba n d  und w elch en  V o rte il diese ih m  gew äh rte .

D as seinem  A n fa n g  und In h alt nach als H au ptte il der 

S ch r ift  g ek en n ze ich n ete  G esp rä ch  ist n äm lich  seiner F orm  

nach  ein e rz ä h lte s .1)  S ok ra tes  erzäh lt es a u f B efra g en  seinem  

alten  F reu n d  K r ito n , der zw ar T a g s  zu v or  selbst im  L y k e ion  

anw esend w a r, als die beiden  m eh rgen an n ten  S oph isten  vor 

einem  grossen  K reis  von  Z u h örern , u n ter denen s ich  Sok rates  

und K le in ias  und K tesipp os  als T e iln eh m er am G esprä ch e 

befa n den , eine P r o b e  ih rer  m it grossem  S e lb stg e fü h l a n g e ­

k ü n d igten  L e h r -  und E rz ieh u n gsk u n st a b leg ten , a ber eben 

w egen des G ed rä n ges um  sie von  dem  G esp rä ch e  selbst n ich ts  

hatte vern ehm en  k ön n en . D a v on  b erich tet uns das ein le iten de 

G espräch, das aber fast n och  an der S ch w e lle  des E in g a n g s  

eine sch w er zn lösende S ch w ie r ig k e it  bietet. K r iton  fra g t 

den S ok ra tes , w er der F rem d e  g ew esen  s e i, m it dem  er 

gestern im  L y k e ion  gesp roch en  h abe. S ok ra tes erw id ert 

zunächst m it der  G e g e n fra g e , w e lc h e n 2) von beiden er m ein e, 

da ih rer  zw ei d agew esen  seien . K riton  a n tw o rte t : aOv μ έ ν  

ε γ ω  λ έ γ ω , ε χ  δ ε ξ ι ά ς  τ ρ ί τ ο ς  α π ό  σ ο ν  / .ά λ η σ τ ο -  ε ν  μ ί ο ω  δ ' 

ν μ ι Ζ ν  τ ό  Ά ξ ι ό χ ο ν  μ ε ι ρ ά κ ι ο ν  ψ .  κ α ί  μ ά λ α  π ο λ ν , ω  Σ ω κ ρ α ι ε ς ,  

i m δ ε δ ω χ έ ν α ι  μ ο ι  ε δ ο ξ ε ν , κ α ί  τ ο ν  ή μ ε τ έ ρ ο ν  ο ν  π ο λ ν  τ ι  τ η ν  

η λ ι κ ί α ν  δ ι α φ έ ρ ε ι ν  Κ ρ ι τ ο β ο ν λ ο ν . α λ λ ' ε κ ε ί ν ο ς  μ έ ν  σ κ λ ψ ρ ρ ό ς , 

ο  ν ι ο ς  δ έ  π ρ ο γ ε ρ η ς  κ α ι  κ α λ ό ς  κ ά γ α θ ό ς  τ ι )ν  ο ψ ι ν  (2 7 1  Α ) . 

D ie V o r fü h ru n g  des g r ie ch is ch e n  W o rtla u te s  w a r n o tw en d ig ,
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1) M it u n te r  w ir d  d e r  A u s d r u c k  „ w i e d e r e r z ä h l t “ u n d  „ W i e d e r ­

e r z ä h lu n g “ g e b r a u c h t ,  d e r  z w a r  a u f  d a s  S y m p o s io n , n ic h t  a b e r  a u f  

E u th y d e m o s  A n w e n d u n g  fin d e t .

2 ) D ie  H a n d s c h r if te n  b ie te n  ό π ό τ ε ρ ο ν .  M it  l i e c h t  z ie h t  S c h a n z  

d ie  A e n d e r u n g  K . F r .  H e rm a n n s  -τ ό τ ε ρ ο ν  d e r  B a d h a m s  λ έ γ ' ό π ό τ ε ρ ο ν  

v or , d a  d ie se s  z w a r  s p r a c h l ic h  u n t a d e l ig ,  a b e r  h ie r  d o c h  u n n a tü r lic h  

w ä re . D a s  a n g e fo c h t e n e  κ α ί  v o r  έ ρ ω τ α ς  r e c h t f e r t ig t  J o h a n n  A d o l f  

B a u m a n n  (g e s to r b e n  a ls  P r o fe s s o r  a n  d e m  S t. A n n a -G y m n a s iu m  

hier ) in  d e m  P r o g r a m m  d e s  L a n d a u e r  G y m n a s iu m s  v o n  1877.
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(la d ie A u ffassu n g  e in ze ln er A u sd rü ck e  zu  Z w e ife ln  und B e ­

denk en  A n la ss  b ie te t. Z u n ächst s ch e in t uns sch on  auffallen d 

d ie A r t , w ie K r ito n  von  dem  F rem d en , u m  den es s ich  h ier 

doch  e ig e n tlich  h an d elt , a u f  K le in ia s  h in ü b erg le ite t , oh n e 

ih n  au ch  nur d u rch  ein  P ron om en  als S u b jek t zu b eze ich n en . 

K r ito n , der eb en  se lten er als S ok ra tes  sich  an diesen O rten 

ein finden  und  d ah er den J ü n g lin g  lä n g ere  Z e it  n ich t  geseh en  

haben  m och te , w ird  von  sein em  A n b lic k  ü berra sch t und  kann 

s ich  auch  n ich t  en th alten  sein en  - e igen en  Sohn  K ritob u los  

zu r V e rg le ich u n g  beizu zieh en . S o w e it  m a g  m an  u n be­

d en k lich  b e istim in en . J e tzt  a ber b e g in n t die N o t  der E r ­

k lä rer  und U ebersetzer . A u f  w en  b ezieh t sich  ovzog  und 

ε κ ε ί ν ο ς ?  D e r  E n g lä n d e r  P io u t h  m ein te , a u f die Frem den, 

w o h l aus dem  ob en  a n g eg eb en en  G ru n d e , dass es s ich  hier 

d och  e ig e n tlich  um  diese h an d le . A b er aut D ion ysodoros  

h a t K r iton  ja  n o ch  g a r  n i ch t  sein  A u g e n m e rk  g er ich te t  und 

w ird  erst n a ch h e r  von  S okra tes auch  a u f diesen n ä h er au f­

m erksam  g em a ch t. A u c h  h at sich  dem  K rito n  in zw isch en  

d er H in w eis  a u f d ie b e id en  J ü n g lin g e  so in den V ord erg ru n d  

g esch ob en , dass n u r a u f  diese sich  d ie P ro n o m in a  bezieheno 7
k ön n en . A b e r  a u f w en  das eine und das a n d ere?  H e i n d o r f  

e rw id e rt : „ ε κ ε ί ν ο ς  p ro c u l d u b io  p ertin et ad C ritobu lu m , quem  

adu ltum  iam  (η λ ι κ ί α ν  η δ η  ε χ ο ι τ α )  p a ter  C rito  iu lra  appella t 

§ 81 (3 0 6  D ) . N a m  α κ λ ψ ρ ρ ό ς  est, u t h o c  ex p lica t S ch ol., 

u τ ώ  μ έ ν  χ ρ ό ν ( ’) π ρ ε ο β ν τ ε ρ ο ς ,  δ ε  oipti ν ε ω τ ε ρ ο ς  δ ο κ ώ ν , 

ΐ ΐ ρ ο γ ε ρ η ς  autem  ο  τ ώ  μ  ε ν  χ ρ ο ν ω  ν ε ι ο τ ε ρ ο ς , trj δ έ  oxpei η ρ ε ο -

β ί τ ε ρ ο ς ...........  I lla  autem  κ α ί  κ α λ ό ς  κ α ί  α γ α θ ό ς  τ η ν  ο ψ ι ν

addere  v idetur C rito , ne qu id  v erbo  rrρ ο φ ε ρ η ς  de Cliniae 

fo rm a  detraxisse  v id ea tu r .“ D ieser A uffassu ng entspricht 

auch  S c h l e i e r m a c h e r s  U eberse tzu n g , w e lch e  la u tet: „D er 

sch ien  m ir ja  sich g a r  seh r au fgen om m en  zu haben , o So­

krates, und den J a h ren  n ach  w o l n ich t sehr unterschieden 

zu  sein  v on  m ein em  K r ito b u lo s ; aber der ist n u r sch m äch tig , 

jen er  aber gan z  v o lls tä n d ig  und v o n  g a r  h ü bsch em  A n seh n .“

5 8 2  S itzu n g  d e r  p h ilo s .-p h ilo l. C la sse  vom  5 . D e c e m b e r  1891.

Dass m an  dieser A u ffassu ng  n ich t a llgem ein  beistim m te , ist 

b eg re iflich . Z u n ä ch st b e k ä m p ft  sie W i n k e l m a n n .  V o n  

den G rü nden , die er ins F e ld  fü h rt, fä llt  fü r m ich  am 

w en igsten  ins G ew ich t der von der S te llu n g  der P ron om in a  

hergenom m en e. D enn  K r ito b u lo s , o b w o h l u n m itte lb ar v or  

a l l '  exetvog  steh en d, ist d och  in sofern  der fern er  stehende, 

als er g en a u  gen om m en  g a r  n ich t  h ieh er g e h ö r t , w o  es sich  

nu r um d ie P erson en  h an delt, d ie an  dem  n a ch h er  erzählten  

G espräch e m it den Soph isten  te iln a h m en . B ei diesem  w a r 

K r itob u los  n ich t zu g eg en , sondern  w ird  nur liier v e rg le ich u n g s ­

weise vou  sein em  V a ter  b e ig ezog en . Dass ein so lch e r  G e­

b rauch  von  SKetvog dem  S p ra ch g e b ra u ch  n ich t w iderspr ich t, 

b e d a rf kein es w eiteren  B ew eises, da je d e  S p ra ch leh re  darüber 

A u sk u n ft g ib t . G e w ich tig e r  ist der  G ru nd , den W i n k e l ­

m a n n  aus der B edeu tu n g  des W o rte s  ay.hjcpQoc en tn im m t. 

D ieses n ach  seiner V erw a n d tsch a ft  m it ay.h]qog, das v o n  o/ .tl- 

h o . ov .l^u i  a re facio , in d u ro  stam m t, beze ich n et den, —  w ir 

lassen W i n k e l m a n n  selbst reden  —  „cu iu s  m em bra  aetate 

indurata exaru eru n t, a t t e n u a t u m ,  m a c i l e n t u m “ . D ass 

diese E ig e n s c h a ft  n ich t a u f einen J ü n g lin g  im  akadem ischen  

A lter  (3 0 6  D )  passt, der im  G astm ah l des X e n o p h o n  erk lärt, 

er b ild e sich  am m eisten  a u f seine S ch ön h e it  ein , ist be­

g re iflich ; dass von  diesem  G esich tspu n k te  aus b e tra ch te t die 

S ch ild eru n g  v ie lle ich t eh er a u f E u th yd em os passen m öch te , 

dem ü berd ies  in erster L in ie  die F ra g e  des K riton  g ilt , ist 

zw e ife llo s ; dass auch fü r  s ich  b etra ch tet die dem  ovrog  bei­

ge legteu  E ig en sch a ften  dem  K le in ias  zu k om m en  k onnten, 

dürfte auch  v ie lle ich t n ich t  zu beanstanden  sein . D ie  Z u ­

sam m en- und G eg en ü b erste llu n g  des E u th y d em os  und K lein ias 

aber ist durch  den W o rt la u t  der A eu sseru n g  des K r ito n  so 

v ö llig  ausgesch lossen , dass eine w e itere  W id e r le g u n g  dieser 

A u ffassung  ü berflü ssig  erschein t. E s b le ib t also dabei, w as 

H e i n d o r f  und S c h l e i e r m a c h e r  u . a. r ich t ig  erk an nten , die 

verg le ich en d e  G eg en ü b erste llu n g  kan n  s ich  n u r a u f  K le in ias

C r o n :  Z u  P la to n s  E u th y d e m o s .  5 8 3
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r
und  K r ito b u lo s  bezieh en . W e n n  a ber f x sivog  aus dem  oben  

a n g eg eb en en  G ru nde n ich t a u f K r ito b u lo s  b e zo g e n  w erden  

k an n , so b le ib t  n u r d ie B e z ie h u n g  a u f K le in ias  ü b r ig . D iese 

A n s ich t  vertreten  denn a u ch  m it E n tsch ied en h eit S t a l l b a u m  

und S c h a n z .  Indessen stehen d och  auch  dieser A n n ah m e 

e in ige  n ich t  g a n z  u n erh eb lich e  B eden k en  en tg eg en . Dass 

K r ito n , n ach dem  er  s ich  dah in  a usgesprochen  hat, dass ihm  

d er ju n g e  M en sch  re ch t  zu gen om m en  zu h aben  nnd s ich  im  

A lte r  n ich t  viel von  seinem  K r ito b u lo s  zu unterscheiden 

sch ien , nu n  d och  n ich t  anders ihn  zu k en n ze ich n en  weiss, 

als dass er m a g e r  sei u n d  zw a r  im  G egensätze  zu seinem  

S oh n e , den er s ta ttlich  und sch ön  von  A n g e s ich t  nen n t, ist 

d och  h ö ch st auffa llend . W e n n  s ich  der  V a te r  v ie lle ich t auch 

v o r  sein em  S oh n e  in g le ich e r  W e is e  ü ber andere  zu äusseren 

p fleg te , d ü rfte  m an s ich  n ich t  w u n d ern , w en n  dieser etwas 

s e lb s tg e fä llig  w u rde . O b  nun dieses A u ftre ten  des K ritob u losO ~
als B eisp ie l fü r  den r ich tig e n  G e b ra u ch  der S ch ö n h e it , von 

dem  2 8 1  A  d ie R e d e  ist, g e lten  k an n , d ü rfte  zu b ezw eife ln  

se in . D o ch  ist uns h ie r  d ie S ch ild eru n g  des K le in ias  n och  

w ich t ig e r , n am en tlich  in  H in s ich t a u f die B ed eu tu n g  des 

W o rte s  ayJ-TjfpQOS· W i n k e l m a n n s  m acilen tu s lässt S t a l l ­

b a u m  n ich t  g e lten  und  g ib t  die B ed eu tu n g  des W o rte s  

w ied er  d u rch  fo lg e n d e  U e b e rse tzu n g : „ i lle  (C lin ias) exilis  est 

et pusillu s p ro  aetate sua, h ic  antem  cit.ius crev it  a tqu e pu lcra  

est et h on esta  fa c ie “ . D o ch  sch e in t diese A u ffassu ng  n ich t 

re ch t  in  E in k la n g  zu steh en  m it der vorh ergeh en den  B e­

m erk u n g  des K r ito n , n ach  w e lch er  diesem  K le in ias  rech t 

zu g en om m en  zu h ab en  und  n ich t  vie l im  A lte r  v on  K r ito ­

b u los  s ich  zu u n tersch eiden  sch ien . M an  m üsste also w oh l 

das p usillus fa llen  lassen u n d  sich  etw a  m it S c h l e i e r m a c h e r s  

‘ s ch m ä ch tig 5 b e g n ü g e n , und  zw a r n ich t  in  der B edeu tu ng, 

w e lch e  dieses W o r t  im  M unde des M ep h istop h e les  in  G öthes 

F aust h at, son dern  in  der g e w ö h n lich e n , die sich  etw a  m it 

dem  B eg riffe  ‘ s ch la n k ’ le ich t  verb in den  od er  in  der  bekannten

5 8 4  S itz u n g  d e r  p h ilo s .-p h ilo l . C la sse  vom  5 . D e c e m b e r  1891. C r o n : Zn, P la to n s  E u th y d em o s . 5 8 5

B esch ön ig u n g ssp ra ch e  soga r durch  ‘ zart’ ersetzen liesse und 

eine gew isse  S ch ön h e it  des G es ich tes n ich t gerad ezu  aus- 

schliessen w ü rde . Indessen bei der a n gen om m en en  B ezieh u n g  

der P ron om in a  ist ja  von  e in er S ch ö n h e it  des K lein ias ü ber­

h au pt n ich t die H ede. Ja  S c h a n z ,  der  auch  diese A u f ­

fassun g vertritt, b em erk t g era d ezu : „axlrjqiQog, w elch es  m it 

a/.)SjVai zu sa m m en h än gt, b ed eu tet „s ch m ä ch tig , m a g er, d ü r r “ 

sch liesst also den B e g r if f  des U n sch ön en  in s ic h “ . E in  B e ­

denk en , das s ich  g e g e n  diese A u ffassu ng erh eb t, en tw affn et 

er  m it der B e m e rk u n g : „ W e n n  unten 2 8 9  B  und 2 9 0  B  (C ) 

K le in ias  m it xaAog a n g ered et w i ld ,  so ist dies n ich ts  als ein 

C o m p lim e n t.“ D iese  beiden A n red en  finden sich  in  der 

bereits ob en  besp roch enen  zw eiten  K a tech ese , in d em  Sok rates  

den K le in ias  zuerst io xaAe n a i , dan n, n ach d em  dieser so 

ü berra sch en de P ro b e n  von  W e is h e it  a b g e le g t , s o g a r  w v.a).- 

h a r e  y.ai o c x fo n m e  K kaivia  anredet. W ir  k ön n ten  uns die 

letztere  A n red e  in  E r in n e ru n g  au eine S te lle  des D ia log s  

P rota gora s , w o  S ok ra tes  diesem  W eish e its leh rer  in  A n b e tra ch t 

seiner W e is h e it  soga r eine h öh ere  S ch ö n h e it  als dem  A lk i -  

biades zu sch reib t, als in diesem  Sinn  g esp roch en  w o h l g e ­

fa llen  lassen. W e n ig e r  e rk lä r lich  sch iene  uns bei dieser 

A n n a h m e die erstere A n rede , besonders  m it dieser betonten  

S te llu n g  des A d jek tiv s . W ir  k ön nten  sie n u r auch  als ein 

B eisp ie l von  ü bertr ieb en er Iron ie , die fre ilich  in  dem  gan zen  

D ia lo g e  h errsch t, ansehen . indessen  gesteh e  ich  v on  v orn ­

herein  den K le in ias  n ich t  als u n sch ön , sondern  v ie lm eh r als 

sch ön  g e d a ch t zu h aben . D ies  k ön n te  nun w o h l ein blosses 

V o ru rte il  sein , das keinen H a lt  in der S te lle  von  X e n o p h o n s  

G astm ah l fän d e, w o  sich  K ritob u los  als g lü h en d en  L ieb h a b er 

des K le in ias  erk lärt. D en n  dieser w ar oh n e  Z w e ife l n ich t 

der S oh n  des A x io ch o s , sondern  der des K le in ias  und som it 

des A lk ib ia d es  B ru d er, von  dessen ge istig em  W e se n  w ir  

fre ilich  n ich ts  E rb a u lich es  h ören . A lle in  g le ich  der E in tritt 

unseres K le in ias  in  das G y m n asion . dem , w ie  S ok ra tes im
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p fleg te , d ü rfte  m an s ich  n ich t  w u n d ern , w en n  dieser etwas 

s e lb s tg e fä llig  w u rde . O b  nun dieses A u ftre ten  des K ritob u losO ~
als B eisp ie l fü r  den r ich tig e n  G e b ra u ch  der S ch ö n h e it , von 

dem  2 8 1  A  d ie R e d e  ist, g e lten  k an n , d ü rfte  zu b ezw eife ln  

se in . D o ch  ist uns h ie r  d ie S ch ild eru n g  des K le in ias  n och  

w ich t ig e r , n am en tlich  in  H in s ich t a u f die B ed eu tu n g  des 

W o rte s  ayJ-TjfpQOS· W i n k e l m a n n s  m acilen tu s lässt S t a l l ­

b a u m  n ich t  g e lten  und  g ib t  die B ed eu tu n g  des W o rte s  

w ied er  d u rch  fo lg e n d e  U e b e rse tzu n g : „ i lle  (C lin ias) exilis  est 

et pusillu s p ro  aetate sua, h ic  antem  cit.ius crev it  a tqu e pu lcra  

est et h on esta  fa c ie “ . D o ch  sch e in t diese A u ffassu ng  n ich t 

re ch t  in  E in k la n g  zu steh en  m it der vorh ergeh en den  B e­

m erk u n g  des K r ito n , n ach  w e lch er  diesem  K le in ias  rech t 

zu g en om m en  zu h ab en  und  n ich t  vie l im  A lte r  v on  K r ito ­

b u los  s ich  zu u n tersch eiden  sch ien . M an  m üsste also w oh l 

das p usillus fa llen  lassen u n d  sich  etw a  m it S c h l e i e r m a c h e r s  

‘ s ch m ä ch tig 5 b e g n ü g e n , und  zw a r n ich t  in  der B edeu tu ng, 

w e lch e  dieses W o r t  im  M unde des M ep h istop h e les  in  G öthes 

F aust h at, son dern  in  der g e w ö h n lich e n , die sich  etw a  m it 

dem  B eg riffe  ‘ s ch la n k ’ le ich t  verb in den  od er  in  der  bekannten
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B esch ön ig u n g ssp ra ch e  soga r durch  ‘ zart’ ersetzen liesse und 

eine gew isse  S ch ön h e it  des G es ich tes n ich t gerad ezu  aus- 

schliessen w ü rde . Indessen bei der a n gen om m en en  B ezieh u n g  

der P ron om in a  ist ja  von  e in er S ch ö n h e it  des K lein ias ü ber­

h au pt n ich t die H ede. Ja  S c h a n z ,  der  auch  diese A u f ­

fassun g vertritt, b em erk t g era d ezu : „axlrjqiQog, w elch es  m it 

a/.)SjVai zu sa m m en h än gt, b ed eu tet „s ch m ä ch tig , m a g er, d ü r r “ 

sch liesst also den B e g r if f  des U n sch ön en  in s ic h “ . E in  B e ­

denk en , das s ich  g e g e n  diese A u ffassu ng erh eb t, en tw affn et 

er  m it der B e m e rk u n g : „ W e n n  unten 2 8 9  B  und 2 9 0  B  (C ) 

K le in ias  m it xaAog a n g ered et w i ld ,  so ist dies n ich ts  als ein 

C o m p lim e n t.“ D iese  beiden A n red en  finden sich  in  der 

bereits ob en  besp roch enen  zw eiten  K a tech ese , in d em  Sok rates  

den K le in ias  zuerst io xaAe n a i , dan n, n ach d em  dieser so 

ü berra sch en de P ro b e n  von  W e is h e it  a b g e le g t , s o g a r  w v.a).- 

h a r e  y.ai o c x fo n m e  K kaivia  anredet. W ir  k ön n ten  uns die 

letztere  A n red e  in  E r in n e ru n g  au eine S te lle  des D ia log s  

P rota gora s , w o  S ok ra tes  diesem  W eish e its leh rer  in  A n b e tra ch t 

seiner W e is h e it  soga r eine h öh ere  S ch ö n h e it  als dem  A lk i -  

biades zu sch reib t, als in diesem  Sinn  g esp roch en  w o h l g e ­

fa llen  lassen. W e n ig e r  e rk lä r lich  sch iene  uns bei dieser 

A n n a h m e die erstere A n rede , besonders  m it dieser betonten  

S te llu n g  des A d jek tiv s . W ir  k ön nten  sie n u r auch  als ein 

B eisp ie l von  ü bertr ieb en er Iron ie , die fre ilich  in  dem  gan zen  

D ia lo g e  h errsch t, ansehen . indessen  gesteh e  ich  v on  v orn ­

herein  den K le in ias  n ich t  als u n sch ön , sondern  v ie lm eh r als 

sch ön  g e d a ch t zu h aben . D ies  k ön n te  nun w o h l ein blosses 

V o ru rte il  sein , das keinen H a lt  in der S te lle  von  X e n o p h o n s  

G astm ah l fän d e, w o  sich  K ritob u los  als g lü h en d en  L ieb h a b er 

des K le in ias  erk lärt. D en n  dieser w ar oh n e  Z w e ife l n ich t 

der S oh n  des A x io ch o s , sondern  der des K le in ias  und som it 

des A lk ib ia d es  B ru d er, von  dessen ge istig em  W e se n  w ir  

fre ilich  n ich ts  E rb a u lich es  h ören . A lle in  g le ich  der E in tritt 

unseres K le in ias  in  das G y m n asion . dem , w ie  S ok ra tes im



A n fa n g  seiner E rzä h lu n g  versich ert, ein S ch w a rm  von  L ie b ­

habern  fo lg te , u n ter denen  K tesipp os  w a r, der dann d ie G lu t 

sein er L e id en sch a ft  fü r  den J ü n g lin g  dem  D ion ysod oros  so 

n a ch d rü ck lich  zu füh len  g ib t :  m it dieser S ch ild eru n g  sch ein t 

uns die V o rs te llu n g  e in er u n sch ön en  E rsch e in u n g  u n vere in ba r. 

S o  k om m en  w ir  denn , w enn  w ir  uns d ie fra g lich e  A eu sseru n g  

des K r ito n  deuten u n d  eine k la re  V o rs te llu n g  von den beiden 

m it e in a n der v e rg lich e n e n  ju n g e n  M ännern  gew in n en  w ollen , 

aus der  V e r le g e n h e it  n ich t  hera us, w en n  uns n ich t das n och  

u n erörterte  B e iw o rt des ο ν τ ο ς ,  n ä m lich  π ρ ο φ ε ρ ή ς , dazu v e r - 

h ilft . D ass dieses n u r a u f K r ito b u lo s  b ezog en  w erden  k önne, 

n im m t S c h a n z  n a tü r lich  eben so , w ie  S t a l l b a u m ,  a n;  nur 

sch liesst er n i ch t  m it diesem  aus dem  G egen sa tz  m it K lein ias, 

dass dieser „p u s illu s “ gew esen , w o g e g e n  die v orh erg eh en d e  

B e m e rk u n g  des K r ito n  sp r ich t, sondern sagt in  U ebere iu - 

stim m u n g  m it d ieser: „K le in ia s  ist so gew a ch sen , dass er 

fast eb en sogross  als K r ito b u lo s  is t .“ U e b e r  das fra g lich e  

A d je k t iv  se lbst b em erk t e r :  „D a s  in  G eg en satz  zu σ χ λ η φ ρ ό ς  

gesetz te  π ρ ο φ ε ρ ή ς  m uss d em n ach  bedeuten „v o llk o m m e n , aus­

g e b ild e t“ , eine B edeu tu n g , w e lch e  die E ty m o lo g ie  des W o rte s  

g e s ta tte t .“ D iese  gesta ttet oh n e  Z w e ife l  a u ch  an eine statt­

lich e  G esta lt und v o llk öm m lich es  A u sseh en  zu d en k en ; ausser 

der E ty m o lo g ie  auch  der S p ra ch g eb ra u ch  von  H om er an. 

W ir  w ollen  h ie r nur a u f d ie e in e S te lle  in  der  O dyssee 2 2 1 ) 

h in w eisen , w o  Odysseus sich  v o r  den Ph iia k en  seiner K unst 

im  B ogen sch iessen  berü h m t. U n ter  den Z eitgen ossen  räum t 

er nur dem  P h ilok te tes  den V o rz u g  ein  und fä h rt fo r t :

τ ω ν  ö ' ά λ λ ω ν  ε μ έ  ψ η μ ι  τ τ ο λ υ  π ρ ο φ ε ρ έ σ τ ε ρ ο ν  ε ί ν α ι ,

ο σ σ ο ι  ν υ ν  β ρ ο τ ο ί  ε ι σ ι ν  ε π ί  χ Ο ο ν ι  σ ί τ ο ν  ε δ ο ν τ ε ς .

A b g eseh en  von  der V e rg le ich u n g  m it P h ilok te tes  k ön n te  er 

sich  also auch π ρ ο φ ε ρ η ς  τ ο ξ ό ζ ε σ Ο α ι  nen n en , w orin  er denn 

a u ch  (<p 1 3 4 ) den W e t tk a m p f  w a g t  m it den  F re ie rn , „o< π ε ρ  

ί μ ε ι ο  ßitj ί ΐ ρ ο φ ε ρ έ σ ι ε ρ ο ι  t a i t * .  A ls o  v o rzü g lich  („p r é fé r a b le “
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A u ten rie th ), h erv orragen d  (itQ otywv), au sgezeich n et in  irg en d  

einer H in s ich t ist ein jiQOcfeqr^g, h ier in  k örp er lich er  H in s ich t 

K r itob u los , den w ir uns als einen h och g e w a ch se n e n , stattlich  

aussehenden J ü n g lin g  zu denken  h aben . H in ter diesem  w ar 

unser K le in ias  frü h er z u rü ck g e b lie b e n , hat s ich  a b er in  

jü n g s te r  Z eit , w ie  m an sag t, etw as h era u sg em a ch t und  steht 

nun an G rösse dem  K ritob u los  w e n i g  n ach , n u r ist er als 

p lö tz lich  au fgesch ossen  etw as h a g e r 1)  od er  s ch m ä ch tig  (oy.lrr  

rjQug). O b  er ein schönes  G esich t und b lü h en des A u ssehen  

( x a lo g  y.ayaOog rrjv oipiv) hat, w issen w ir n ich t, da den 

K riton  die A ffen lieb e  zu sein em  S oh n e hinriss, d iesem  die 

gen a n n te  E ig e n sch a ft  b e izu leg en , w ozu  hier n icht  der g e ­

rin gste  A n la ss  g e g e b e n  w ar. W o lle n  w ir  den F reu n d  des 

S ok rates  von  dieser U n sch ick lich k e it  b e fre ien , so sehe ich  

dazu k ein en  anderen W e g ,  als d ie beiden  A u sd rü ck e  zu v er­

ta u sch en , d. h . also 7iQ0if £or'tg zu iy r iv og  zu  setzen und a u f 

K r ito b u lo s  zu bezieh en , ayJ^cpQog d a g eg en  zu o ic o g  und  m it 

y.aXog y.dyaOog zr^v oijnv a u f K le in ias  zu b ezieh en . D a fü r 

sp r ich t soga r au ch  die S te llu n g  am  Schlüsse  des Satzes, die 

erkennen  lässt, dass es dem  K riton  d o ch  sch lie sslich  nur 

darum  zu th u n  w ar, sich  ü b e r  K le in ias  auszusp rechen , n ich t 

seinen S oh n  so u n g eb ü r lich  h erauszustreichen . K ön n en  w ir 

uns dazu  n ich t en tschliessen  —  ich  will  m einerse its  der  E n t­

sch e id u n g  g e w ie g te r  K r it ik e r  n ich t  v o rg re ife n  —  so b le ib t 

der eben erw äh n te  V o r w u r f  a u f K r ito n , b ezw . a u f dem  

S ch rifts te ller  sitzen.

1) E in e  M u tt e r  au s ä r m e r e m  S ta n d e  n a n n te  ih r e n  s o n s t  w o h l -  

g e b i ld e t e n  S o h n  m it  m ü t t e r l i c h e r  Z ä r t l i c h k e i t  „ l e ib a r m “ , e in  A u s ­

d r u c k , d e r  v ie l l e i c h t  v e r d ie n t e  in  u n s e rn  W o r t s c h a t z  a u fg e n o m m e n  

zu  w e r d e n . J e t z t  is t  au s d e m  le ib a r m e n  K n a b e n , n a c h d e m  e r  a u c h  

in  b e s se r e  N a h r u n g  g e k o m m e n , e in  s t a t t l i c h e r  ju n g e r  M a n n  v o n  

h ü b s c h e m  A u s s e h e n  g e w o r d e n . —  H ie r  m ö c h t e  i c h  n o c h  a n  das 

m u n d a r t l i c h e  ' k l e b e r  e r in n e r n , ü b e r  d a s  S c h m e l l e r  (2 . A u fl.)  F. S p . 

1322  b e m e r k t :  „ k l e b e r  . . . n ic h t  fe s t , n ic h t  s ta rk , a ls o  s c h w a c h , za rt , 

s c h m ä c h t ig ,  g e r in g ,  b e s o n d e r s  v o m  K ö r p e r b a u :  k n a p p , k ü m m e r l ic h “ .



Indessen sind w ir  dam it n o ch  n ich t  zu E nde  m it dem 

e in le iten d en  G esprä ch . F ü r  d ie sprech en d en  P erson en  selbst 

w ar die E rörteru n g  ü ber die beiden  J ü n g lin g e  ja  d och  

e ig e n tlich  n u r eine A b sch w e ifu n g  von  den dem  K riton  un ­

b ek a n n ten  P erson en , um  d ie es s ich  fü r  ih n  han delte , zu 

den  ih m  w oh lb ek a n n ten , ü ber  d ie er s ich  n u r durch  einen 

z u fä llig e n  U m stan d  b e w o g e n  näh er au ssprach . D e r  spätere 

L eser  kann  darin  e in e w illk om m en e  E r g ä n z u n g  sein er P er­

son enk en n tn is  sehen. J etzt g e h t das G esprä ch  zur B ean t­

w o r tu n g  der H a u p tfra g e  des K r ito n  ü ber . Z e ig te  uns nun 

dessen A eu sseru n g  in der  ü b er lie ferten  F o rm  den K riton  als 

V ater in  e in em  w e n ig e r  g ü n stig en  L ich te , so  lässt der  w eitere 

V e r la u f  des G esprä ch es  nu n  a u ch  den S okra tes als Freu nd  

in einem  n ich t  sehr v orte ilh a ften  L ich te  erschein en . O der 

ist es n ich t  e in  grausam es S p ie l, das er m it seinem  v er­

trautesten  F reu n de tre ib t, sein em  A lte r s -  und G em ein de­

gen ossen , m it dem  ihn  so la n g jä h r ig e  F reu n d sch a ft verband, 

w enn er diesen au fford ert sich  m it seinen S öh n en  und  ih m , 

dem  S ok ra tes , den beiden  F rem d en  zum  U n terrich te  zu ü ber­

g e b e n  V Dass es ihm  m it dieser A u ffo rd e ru n g  n ich t  E rnst 

sein  k on n te , ze ig t der ga n ze  V e r la u f  des n ach h er erzählten  

G esprä ch es, das a ber der Z e it  n ach  diesem  V o rg e sp rä ch  

v o rh e rg in g , so dass dam als S okra tes d ie  v ö llig e  N ic h t ig k e it  

d er angem assten  W e is h e it  des edeln  B rü derp aars  bere its  genau 

k an n te . E s b eg in n t a lso  h ier bereits je n e  Iron ie  zu w a lten , 

v on  der  in diesem  D ia lo g e  ü berh au p t ein  so  überm ässiger  

G ebrau ch  g e m a ch t w ird . H ie r  d ien t sie dem  S ch riftste lle r 

als M otiv  fü r  die fo lg e n d e  E rzä h lu n g . A ls  e in  g u t gew äh ltes 

k a n n  ich  es n ich t an erken nen .

G anz m it S tillsch w e ig en  kann  ich  n ich t  ü berg eh en  eine 

S te lle , d ie n eu erd in gs A n la ss  zu  ein em  B ed en k en  g e g e n  die 

R ich tig k e it  der ü berlie ferten  L esa rt und  zu einem  V erb esse ­

ru n gsversuch  g eg eb en  hat. D as B eden k en  b etrifft  d ie A n t ­

w ort, w e lch e  S ok ra tes  dem  K r ito n  g ib t  a u f die F ra g e , w oh er

5 8 8  S it  z u n g  d er  p h ilo s .-p h ilo l . C la sse  vom  5 . D e c e m b e r  1801.
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die gen a n n ten  und ih m  g ä n zlich  un bek ann ten  beiden  S oph isten  

sind. D ie  A n tw o r t  lautet (24 1  C ) fo lg en d erm assen . O vvoi 

τ ύ  μ έ ν  γ έ ν ο ς , ώ ς  ε γ ω μ α ι , έ ν τ ε ν ϋ - έ ν  η ο Ο -έ ν  ε ί α ι ν  ε κ  Χ ί ο ν ,  

ο π ι ρ κ η σ α ν  δ ε  ε ς  Θ ο ύ ρ ι ο υ ς , φ ε ν γ ο ν τ ε ς  δ ε  exel& ev π ό λ λ ' ΐ/δ η  

ε τ η  π ε ρ ί  τ ο ν ο δ ε  τ ο υ ς  τ ό π ο υ ς  δ ι α τ ρ ί β ο ν σ ι ν . S e h r w a l d  in  

e in em  A u fsatz  „Z u  P la ton s  E u th y d em os“ (F leck e isen s  J a b rb b . 

187·?, B . 1 07 , S. 4 9 0  ff .)  bean standet d ie R ic h t ig k e it  des 

A u sd ru ck s έ ν τ ε υ ϋ έ ν  η ο ϋ έ ν  ε ί ο ι ν  ε κ  Χ ί ο ν ,  n a tü rlich  n ich t in 

B ezu g  a u f  die Z u lä ssigk e it  der V e rb in d u n g  a llg em ein er  und 

beson derer O rtsbestim m u n g  ü berh au p t, w e lch e  d u rch  d ie von  

S c h a n z  a n g efü h rten  B eisp ie le  h in re ich en d  dargeth an  ist, 

sondern  in B e z u g  a u f  den h ie r  vorlieg en d en  beson d eren  F all. 

E r bem erk t n ä m lich : „ W e r  in A th en  k an n , w enn  er έ ν τ ε ΰ & έ ν  

η ο ! ) ε ν  sagt, ep exegetisch  und den T e il gle ich sa m  zum  G anzen 

h in zu fü g en d  m it ε κ  Χ ί ο ν  fo r t fa h r e n ?  W e lc h e s  sta atliche 

V erh ä ltn is  au ch  zw isch en  A th en  u n d  C h ios bestand, w er in 

A tt ik a  έ ν τ ε ν & έ ν  π ο ϊ ϊ ε ν  ist, kann  n ich t  g le ich ze it ig  aus C hios 

se in .“ E r  w ill  a lso  o ffen b ar sa g e n : C h ios lie g t  zu  seh r 

ausserhalb des B ere ich s v on  A th e n  und A ttik a , a u f w e lch en  

ε ν τ ε ύ θ ε ν  n o t } ε ν  h in w eist, als dass es diesem  in  erk lären dem  

Sinne b e ig e fü g t  w erden  k ön n te . W ä re n  a lso  d ie beiden 

F rem den  La ndsleute des P rod ik os  gew esen , so w ürde die 

B e ifü g u n g  ε κ  Κ έ ω  n ich t  zu  bean stan den  sein . Zu  dieser 

A n sich t m öch te  ich  m ich  au ch  aus e igen er U eberzeu gu u g 

bekennen , w e lch er  der  U m stan d  kein en  A b b ru ch  th u t, dass es 

in  ä lterer Z e it  G eog ra p h en  g a b , d ie bei der  U n sich erh e it der 

G ren zsch eide  zw isch en  E u rop a  und  A sien  a lle  Inseln  des ä g ä -  

ischen M eeres bis zur W estk ü ste  A siens zu E u rop a  rech n eten .1) 

Selbst w en n  diese B estim m u n g a llgem ein e  G e ltu n g  g eh a b t 

hätte, w as ja  n ich t der F a ll w a r, fü r  die B etra ch tu n gsw eise  

eines A th en ers  w äre darum  doch  C hios n iem als d i e s s e i t s

1) B u r s i a n ,  G e o g r a p h ie  v o n  G r ie c h e n la n d , II. B a n d  S . 3 1 7  A n m . 1 

n e n n t  a ls  s o lc h e n  d e n  H e k a ta o s .



g ew esen . N u n  k ön n te  m an etw a  diese A u ffassu n g  des W o rte s  

evTEv&ev selbst a n fecb ten  und sich  dabei a u f eine S te lle  aus 

den  B a k ch e n  des E u rip id es  (Y .  4 6 4 )  beru fen . D o r t  sagt 

D ion y sos  in  T h e b e n  zu P en th eu s : h r e u O e v  elu t, A v d ia  de 

/.toi n a zq ig . E r  w ill  d am it n ich t  sagen , w ie  er w o h l k ön nte, 

dass er aus T h e b e n  stam m e und  s ich  L y d ien  nur zum  V a te r ­

lan d  g e w ä h lt  h abe, son dern  er g ib t  v o r  aus L y d ie n  zu sein , 

dessen N am en  er n u r je tz t  erst n en n t, n ach dem  das L an d  

v o rh e r  h in re ich en d  g ek en n ze ich n et w orden  w a r. H ie r  ist 

also svieZ&Ev in  se in er a llere igen sten  . B ed eu tu n g  geb ra u ch t, 

in d em  es s ich  a u f einen  bereits erw äh n ten  O rt bezieh t. D ieser 

F a ll fin det a ber a u f  unsere  S te lle  k e in e  A n w e n d u n g , da h ier  

der G eb u rtsort C h ios erst d urch  n a ch fo lg e n d e  B e ifü g u n g  zur 

K en n tn is  g e b ra ch t  w ird . H ier  kann  sich  a lso  evvevd-ev  nur 

a u f  den O rt bezieh en , w o  der S p rech en d e  s ich  befin det, also 

A th en , A ttik a  und  n och  etw a  U m g eg en d  im  en geren  oder 

w eiteren  B ereich , w ozu  das b e ig e fü g te  n o ty iv  ein R e ch t  g ib t. 

W ä r e  also d ie O rtsch a ft  C h ios in  E u b öa , w e lch e  S t e p h a n o s  

aus B y za n z  e rw ä h n t ,1)  so b ek a n n t, dass sie n eben  d er a llb e ­

kan n ten  In sel oh n e  näh ere B e z e ich n u n g  n u r irg en d  a u f- 

lcom m en  k ön n te , so w äre  der A u sd ru ck  evztv& ev 7io t)ev  

d eh n b a r  g e n u g , um  auch  dah in  au sgedeh n t zu w erden . So 

a ber k ön n en  w ir  n u r im m er w ieder a u f A th en  und A ttik a  

zu rü ck k om m en . A b e r  m üsste es in  diesem  F a lle  n ich t  ei'ö-evös 

h eissen ? D ass in  dieser H in s ich t der S p ra ch g e b ra u ch  n ich t 

so e n g h e rz ig  s tren g  ist, ze ig en  Ste llen , w ie  P h aedr. 2 3 6  C 

äiavor[i)itZL o ct ev zev ilev  ov% cmifiEV, 71011/ oV av s in v g  a 

t i f  ̂ oU a sv zv) o i r j l t t i  eyetv, w ä h ren d  frü h er (2 2 9  B  f .)  in 

g le ic h e r  B ez ieh u n g  w ied erh o lt ivH erde, e in m al a u ch  eviterde  

7codev  g e b ra u ch t w u rde .

W e n n  som it das von  S e h r w a l d  ge lten d  gem a ch te  B e­

d enk en  m ir w o h l b egrü n d et sch e in t, so m ö ch te  ich  doch  

seinem  H eilv ersu ch e  n ich t u n b ed in g t beistim m en . E r ist

5 9 0  S it  z u n g  d e r  p h ilo s .-p h ilo l. C la sse  vom  5 . D e c e m b e r  1801.
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sch a rfs in n ig  ausgedach t, ich  m öch te  fast sagen  ans dem  iug 

iyq)f.iat h e ra u sg e k liig e lt , sp r ich t a b er w e n ig e r  an d urch  

N atü rlich k e it  des A u sd ru ck s. W ä r e  der U rh eber n ich t an 

die U eb er lie fe ru n g  geb u n d en  gew esen , so w ü rde  er dem  

g le ich e n  G ed an ken  w a h rsch e in lich  se lbst einen ändern A u s ­

dru ck  g e g e b e n  h aben . A u ch  w ä re  es sch ade  um  das tag 

iyo iu a t, das so g e e ig n e t  ist, d ie B ek a n n tsch a ft  des Sok rates 

m it dem  B rü d erp aar ins rech te  L ic h t  zu setzen. W i l l  m an 

nun a u f  den d a rgeb oten en  V o r s c h la g  n ich t e in g eh en , w ie  

w ill m an dan n  aber das ü ber lie fe rte  ?vxevS-ev 710 Her aus 

seiner un h altb aren  V e rb in d u n g  und B ez ieh u n g  b e fre ien ?  

M an  k ön n te  dies in z w e ifa ch er  W e is e  versu ch en , en tw eder 

so, dass m a n  die u n vere in baren  E lem en te  e in fa ch  tren n t oder 

das eine von  beiden  au e in en  anderen O rt versetzt. In  

ersterem  F a lle  m üsste m an  h'Tsv&ev n o ü e v  von der  H erk u n ft , 

ly. X io v  von  dem  G eb u rtsort verstehen . M an k ön n te  w oh l 

denk en , dass die E ltern  o d er  V o re lte rn  der beiden im  dies­

se itigen  H ellas und  zw a r im  n äch sten  B ereich  A th en s zu 

H ause w aren , bei den nahen  B ezieh u n g en  a ber, in w elch en  

seit d er S tiftu n g  des de lisch en  B undes viele  der je n se itigen  

In seln , insbesondere C h ios und Lesbos , zu A th en  standen, 

d orth in  übersiedelten , und eben so, dass M än n er von  dem  

S ch la g e  der beiden  B rü d er s ich  g etr ieb en  fü h lten , drüben  in 

der R eich sh au ptsta dt ih r  G lü ck  zu versu ch en . M an m üsste 

dann v or  elaiv  ein o v ieg  denk en , was zw a r dem  S p ra ch ­

g e b ra u ch  n ich t  g a n z  und g a r  w iderstreb te , h ier in  dem  b e ­

sonderen  F a lle  aber n ich t w o h l g e e ig n e t  w äre , die g e fo rd erte  

T re n n u n g  fü h lb a r  zu m ach en . M an  w ird  es also w o h l lieber 

m it der  V ersetzu n g  versu ch en , in d em  m an  Iv tev & iv  n o ü zv  

n ach  fxm'r/jfiav de setzt. M an m üsste s ich  dann  die S a ch ­

la g e  in  fo lg e n d e r  W e is e  d en k en : d ie be id en  M än n er aus C hios 

k am en  n ach  A t h e n ,1)  um d ort im  en geren  od er  w eiteren

1) E in  A u fe n th a lt  in  A th e n  v o r  d e r  U e b e r s ie d e lu n g  n a c h  T h u r io i  

d a r f  w o h l a n g e n o m m e n  w e r d e n , d a  le t z te r e  u n m it t e lb a r  v o n  C b io s



B ere ich  ihre K u n stfertig k e iten  n ü tzlich  zu verw erten . A ls  

u n tern eh m en d e G lü ck sritter  fo lg te n  sie dem  Z u g , der  dam als 

vie le  A n sied ler in  das um  die M itte  des fü n ften  Jah rh u n derts 

v. C hr. an S te lle  der zerstörten  S ta dt S yb aris  von  den 

A th en ern  geg rü n d ete  T h u r io i  fü h rte . A lle in  auch  d ort w ar 

ih res  B le ib en s  n ich t. In  den b ü rg e r lich e n  W ir re n , w e lch e  

d ort b a ld  zum  A u sb ru ch  k a m en , m och ten  sie ih re  S te llu n g  

so  g en om m en  h aben , dass sie verb a n n t w u rden , w o r a u f sie 

n a ch  A th e n  zu rü ck k eh rten . D e r  A u sd ru ck  ά π ω χ η σ α ί ' ε ν ­

τ ε ύ θ ε ν  7 ΐ ο ί )ε ν  d ü r fte  w o h l k au m  einem  g eg rü n d eten  B e ­

denken  u n terlieg en , da er g u t  m it dem  fo lg en d en  π ε ρ ί  τ ο ύ α ΰ ε  

τ ο υ ς  τ ό π ο υ ς  δ ι α τ ρ ί β ο ν σ ι ν  ü bere in stim m t. K ü n stler dieser 

A r t  m och ten  w o h l d ie b en a ch b a rte  H afen stadt und andere 

bedeu ten de O rtsch a ften  der  U m g eg en d  n icht  aus dem  B ere ich  

ih rer  erw erb sm ässigen  W irk sa m k e it  ausschH essen. So  k ön nte  

also fü r  die a n g e fo ch te n e n  W o r te  v ie lle ich t ein leid lich es 

U nterk om m en  g e fu n d en  se in . W e r  a ber w eder m it der  ü ber­

lie fe rten  L esa rt n och  m it e in em  der v org esch la g en en  H e ilu n g s ­

versu ch e s ich  be freu n d en  k ön n te , dem  b lieb e  als le tzte A u s­

k u n ft  n u r n o ch  das o ft  a n g ew a n d te , h ie r indessen in  seiner 

B e re c h t ig u n g  etw a s z w e ife lh a fte  R a d ik a lm itte l des S tre ich ens 

ü b r ig .

W ir  sehen n u n  von  dem  w eiteren  In h a lt  des V o r g e ­

spräches  ab , das ü ber das T re ib e n  der beiden  F rem den  noch  

rech t dan k en sw erte  A u fsch lü sse  g ib t . Sokrates k n ü p ft  daran

a u s w e n ig e r  w a h r s c h e in l ic h  is t , w o g e g e n  in  A t h e n  d a m a ls  le i c h t  s ich  

A n la s s  u n d  G e le g e n h e it  zu  e in e r  A u s w a n d e r u n g  in  d ie  n e u g e g r ü n d e te  

S t a d t  fin d e n  m o c h t e . A u c h  k a n n  es j a  a n  s ic h  s c h o n  fü r  w a h r ­

s c h e in l i c h  g e l t e n ,  d a ss  s o lc h e  V e r t r e t e r  d e s  V ir t u o s e n tu m s  d a m a lig e r  

Z e i t  z u e r s t  ih r e  B l ic k e  n a c h  d e r  H a u p t s t a d t  d e s  S e e b u n d e s , d e m  ih r  

V a t e r la n d  a n g e h ö r t e ,  r ic h t e t e n . A u c h  w ir d  27 3  E  e in  f r ü h e r e r  A u fe n t ­

h a lt  d e r  b e id e n  M ä n n e r  in  A t h e n , a u f  w e lc h e n  d ie  B e k a n n ts c h a ft  

d e s  S o k r a te s  m it  ih n e n  z u r ü c k g e h t ,  e r w ä h n t .  D e r  W e c h s e l ,  d e r  au ch  

in  d e m  V e r h ä ltn is s e  v o n  C h io s  zu  A t h e n  e in tr a t ,  lä s s t  s ic h  k a u m  

n ä h e r  d a b e i  in  B e tr a c h t  z ie h e n .

5 9 2  S itzu n g  d er  p h ilo s .-p h ilo l . C la sse  vom  5 . D e c e m b e r  1 891 .
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d ie A u ffo rd e ru n g  an K riton , s ich  m it seinen S öh n en  in  G e­

se llsch aft des S ok ra tes  den M än n ern  zum  U n terr ich t zu ü ber­

geh en , d ie es so tre fflich  verstehen , alles was m an sagt, m a g  

es w a h r oder fa lsch  sein, zu w iderleg en . N u r  n och  eine 

B em erk u n g  ü ber das G an ze  m a g  h ie r P latz finden. M a n  

hat in  a lter und neuer Z e it  den E u th y d em os  g ern  m it dem  

P rota g ora s  zu sa m m en - und in  der  R e ih e n fo lg e  der D ia lo g e  

en tw eder u n m itte lb a r  v o r  od er  n a ch  diesem  geste llt . B eid e 

D ia lo g e  haben das gem ein sam , dass das H au p tgespräch  von 

Sokrates  als b e te ilig ter  H au ptp erson  ein em  ändern  erzäh lt 

und d u rch  ein  V o rg e sp rä ch  m it diesem  e in g e le ite t w ird. 

D o rt  ist es ein u n gen a n n ter  F reu n d  oder B ek a n n ter , h ier 

sein w oh lb ek a n n ter  F reu n d  K r ito n . D ieser U m stan d  m a g  

dem  D ia lo g  E u th yd em os einen  erh öh ten  R e iz  g eb en , trä gt 

aber d o ch  n ich t dazu b e i, den In h a lt  des V org esp rä ch es  

ansprechender zu m a ch en . D as des P ro ta g ora s  en tsprich t 

gan z seinem  Z w e ck  und  en tb eh rt auch  n ich t eines a n g e ­

m essenen M asses von  S ch erz  und Iron ie . D ass in  dieser 

H in sich t in dem  ändern D ia lo g e  des G uten eh er zu viel 

gesch ieh t, ist sch on  b em erk t w orden . D o ch  m a g  dies als 

G esch m ack ssache a u f  sich  beru hen .

E in  besonders  bem erk en sw erter U n tersch ied  in der künst­

lerisch en  A n la g e  der beiden  D ia lo g e  ze ig t s ich  darin , dass 

das G espräch  m it K r ito n  n ich t  b loss als ein leiten des V o r ­

gesprä ch  ersch ein t, sondern  auch  in n erh a lb  der E rzä h lu n g  

des S ok rates  und am  Schlüsse  derselben  zu w irk sam er G eltu n g  

k om m t. E h e  w ir  uns a ber dem  M itte lg esp rä ch e  zuw en den , 

ist n o ch  ein W o r t  ü ber die e in le iten de  E rzä h lu n g  des S o ­

krates zu sa g en . S ie ist in m im isch er H in s ich t seh r leb en d ig  

und a n sch a u lich . S ok ra tes  sitzt a lle in  im  A u sk le id era u m  des 

L y k e ion s . F ast b e frem d et uns dies. E r w a r also zu frü h  

gek om m en , um  sch on  je m a n d  zu  treffen , m it dem  er sich  

in  ein G esp rä ch  einlassen k o n n te ; eh er b e g re ift  in an , w ie  

er s ich  u n terw eg s  so la n g e  a u fh a lten  k on n te , dass er darü ber

1891. P h i lo s .- p h i l o l ,  u. h is t . C I. 4. 3 9



einen  h oh en  F estg en u ss  versäu m te. E s w a r a lso  g ö tt lich e  

F ü g u n g , die ih u  h ieh er g e fü h r t  hatte ( κ α τ ά  θ ε ό ν  τ ι ν α  ί ΐ ν χ ο ν  

κ α θ -rjμ έ ν ο ς  κ τ ε . ) ,  und  er w ar eb en  im  B e g r iffe  aufzustehen  

und fo rtzu g e h e n , als ih n  das b ek a n n te  g ö tt lich e  Z eich en  

d avon  zu rü ck h ie lt ; k u rz  d a ra u f traten die be id en  F rem den  

m it G e fo lg e  ein und g in g e n  vorerst in  der  bed eck ten  L a u f­

bah n  a u f  und  ab . M an  sieh t, d ie D a rste llu n g  h ält sich 

stren g  an d ie  von  P la ton  a u sd rü ck lich  g e g e b e n e  B estim m u n g, 

der gem äss das g ö tt lich e  Z e ich en  ( τ ό  δ α ι μ ό ν ι ο v) n u r abh ält, 

n ich t  a n tre ib t ; dah er heisst es v orh er  κ α τ ά  θ ε ό ν  τ ι ν α , w as 

w ir  h ie r u n b ed en k lich  d u rch  'z u fä l l ig ’  ü bersetzen  k ön n ten , 

um  so m eh r, als h ier , w ie  sch on  von  a nderer S eite  ( Z e l l e r ,  

S c h a n z )  b em erk t w orden  ist, d ie B e iz ie h u n g  der g ö tt lich e n  

W a rn u n g sstim m e  d och  n u r in  sch erzh a ftem  S inn e zu v er­

stehen ist. In  dieser B ez ieh u n g  b ie te t s ich  der D ia lo g  

P h a id ros  zu r V e r g le ic h u n g . D o r t  w ird  S ok ra tes  durch  die 

g ö tt lich e  Stim m e a b g eh a lten  den O rt zu verlassen, w o  er 

der von  P h a id ros  v orgelesen en  R ede  des L ysias  eine a u f 

g le ic h e r  G ru n d la g e  beru h en d e  en tg eg en g ese tzt hatte, eh e er 

die  d adu rch  g e g e n  die G otth e it b e g a n g e n e  S ch u ld  gesü h n t 

h abe. D e r  E r fo lg  ist in  beiden  Fä llen  ein ä h n lich er . D ort 

verdanken  w ir  dem  G eh orsam  des S ok ra tes g e g e n  d ie g ö t t ­

lich e  W a rn u n g sstim m e eine zw eite  u n g le ich  sch ön ere  und 

g eh a ltre ich ere  R ede , h ie r in unserm  D ia lo g e  das G esprä ch  

m it den S op h isten  und dem  fü r  p h ilosop h isch es  D enken  so 

e m p fä n g lich e n  und b e fä h ig te n  J ü n g lin g .

V o rtre ff lich  ist das G ebah ren  der S oph isten  in ih rer 

m en sch en fä n g er isch en  T h ä t ig k e it  g esch ild ert. Z u erst küm m ern  

sie sich  um  S ok ra tes n ic h t , son dern geh en  m it ih rem  A n h a n g  

in  einer W a n d e lb a h n  a u f  und  ab . A ls  aber K le in ias  und 

K tesipp os  m it ih ren  F reu n den  ein getreten  w a ren  und ersterer 

sich  n eben  S ok ra tes gesetzt hatte, da b lieben  sie stehen, 

b esp ra ch en  sich  m ite in an der und b lick ten  dazw isch en  im m er 

a u f die an dere G esellsch a ft . D an n  k om m en  sie h eran , E n-

5 9 4  S itz u n g  d e r  p h ilo s .-p h ilo l . C la sse  vom  5 . D e c e m b e r  1891.
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th yd em os setzt s ich  oh n e w eiteres n eben  K le in ias  —  m an  

k ön n te  s ich  w u n d ern , dass der P la tz  n ich t  s ch on  von  K te -  

s ippos od er einem  an deren  der L ie b h a b e r  e in g en om m en  w ar

—  D ion y sod oros  neben  S ok rates , und die änd ern  nah m en  

P la tz  w o  und w ie  s ieh ’s tra f. M an sieh t, um  S ok ra tes  w a r ’s 

den W eish e its leh rern  n ich t zu  th u n , son dern n u r u m  die 

ju n gen  L eu te . S ie sch ein en  n ich t zuerst den S ok ra tes, sondern 

dieser sie begrü sst zu h a b en , da er sie, w ie  er  sag t, n ach  

län gerer Z e it  w ieder sah . E r  k an n te  sie also sch on  von  

frü h er  h er , w ie  er g le ich  d a ra u f b em erk t, von ih rem  ersten 

A u fen th a lte  in  A t h e n .1) E r stellte sie s o fo r t  dem  K le in ias  

vor  als L eh rer  der  T a k tik  und S tra teg ik  und des G ebrauch s 

der W a ffe n , fern er  der R edekunst in  ih rer  A n w en d u n g  v or  

G er ich t. S ie b lick en  einander lachen d  an und E u th yd em os 

erk lärt, dass sie diese D in g e  n u r n o ch  als N eb en g esch ä fte  

treiben . Ih r  H a u p tg esch ä ft  sei n u n , T u g e n d  bestens und 

sch nellsten s b e izu brin gen . S ok ra tes , h ö ch lich  verw u n dert 

ü ber diese neu e E rru n g en sch a ft , preist sie, w en n  sie w irk lich  

diese K u n st verstehen  —  dieser V o rb e h a lt  ist w o h l als A u s ­

dru ck  sein er w ahren  A n sich t zu betrach ten  —  w ie  G ötter, 

deren G nade m an a n ru ft , und b itte t  sie eine P ro b e  ih rer 

K u n st dadu rch  a b zu leg en , dass sie ze ig en , w ie  sie es v er­

stehen, andere  davon  zu ü berzeu g en , dass m an  n ach  W e is ­

heit streben  und um T u g e n d  sich  b em ü h en  m üsse. S ie er­

k lä ren  s ich  dazu  bere it, und  andrerseits ist auch K le in ias  

n ich t a b g e n e ig t , d ie an ih n  g er ich te ten  F rag en  zu b ean t­

w orten .

W ir  ü bergeh en  die sch erzh a fte  F e ier lich k e it , m it der 

Sokrates seine E rz ä h lu n g  des G esprä ch es  der  S oph isten  m it 

K le in ias  b eg in n t, um  nur n och  m it einem  W o r t e  a u f  das 

V erh a lten  der  L eh ren den  und des L ern en den  hin zu w eisen . 

D ieses w ird  m it a n sch a u lich er L eb en d ig k e it  gesch ild ert. E n -

1) S. o liP T i S. r>91 Anm. 1.
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th yd em os ste llt seine F ra g e , der  m an es an sieht, dass sie 

d a ra u f b erech n et ist, den G e fra g ten  n ich t a u f den rech ten  

W e g ,  sondern w ie  m an  sagt, aufs G latteis  zu fü h ren . D ieser 

b lick t  v er leg en  und erröten d  a u f  S ok rates , der ih m  eben erst 

das Z eu g n is  g e g e b e n  hat, dass es ih m  n ich t au M ut feh len  

w erde  zu a n tw orten . S ok ra tes  sp r ich t  ihm  dah er n och  einm al 

zu und erm ah n t ihn  zu an tw orten , w as ih m  r ich t ig  sch eine , 

da er doch  v ie lle ich t davon  den grössten  N u tzen  ziehen  

w erde . D a  n e ig t  sich  D ion y sod oros  etw as zu S ok ra tes und 

sa g t ih m  la ch en den  A n g e s ich ts  ins Ö h r : Ich sage D ir  m it 

v o lle r  S ich erh e it voraus, dass, m a g  der  J ü n g lin g  so od er  so 

an tw orten , —  die F ra g e  w a r n ä m lich  a u f eine A ltern ative  

geste llt  —  er w id e r le g t w erden  w ird . S o lch e  F ra g en  nennt 

er n a c h h e r  in  g le ich  v ertra u lich er W e ise  ä(pvy.za, d . h . solch e , 

bei den en  der A n tw orten d e  einer  N ied er la g e  n ich t  en trinnen  

kan n . D a ra u f w ar es denn  a u ch  a lle in  abgeseh en , w ie  

D ion y sod oros  a u sd rü ck lich  versich ert, dass a lle  ih re  F ra g en  

der A rt  sind . B ezeichn en d  fü r  d ie A r t  ihres U n terrich tes  ist 

auch  das Z u sam m en w irk en  des edeln B rü derp aars . W ä h ren d  

sonst ein  L e h re r  eine grössere  od er  k le in ere  Z a h l von  Z u ­

h örern  v o r  s ich  zu h ab en  p fleg t, d rin g en  h ie r zw ei L eh rer 

a b w ech se ln d  a u f einen L ern en den  ein . D ie  A r t , w ie  sie sich  

einan der ablösen  und  g le ich sa m  ein er  von  dem  ändern die 

R ede  a u fn im m t, v e rg le ich t  S ok ra tes  m it einem  B a llsp ie l, dies 

um  so passender, als die ernste A b s ich t  der B e leh ru n g  gan z 

und  g a r  fe h lt . D ass sie ein so lch es  F a n g sp ie l —  m au k ön n te  

ihre F ra g en  g a n z  w oh l F a n g f r a g e n  nach dem  V o rb ild  des 

W o r te s  F a n g s c h l u s s  nennen  —  g le ic h w o h l als das rich tig e  

V e rfa h re n  einen J ü n g lin g  zu b e leh ren , dass m an sich  der 

W e is h e it  und T u g e n d  befle iss igen m üsse, und s ich  m it einem  

so lch en  U n terrich t als vorzü g lich e  L eh rer  d er T u g e n d  aus­

g e b e n , setzt w irk lich  ih rer  U n v ersch ä m th eit  d ie K ro n e  auf. 

D ieser, k ön n te  m an sagen , h ä lt gew isserm assen das G le ich ­

g e w ich t  d ie Iron ie  des S ok ra tes, m it der  er  n ich t bloss

5 9 6  S it z u n g  d er  p h ilos .-p h ilo l. C la sse  com  5 . D e c e m b e r  ISO ).
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w ä h ren d  der  ga n zen  U n terh a ltu n g  m it den S oph isten  diesen 

und ihren  Z u h örern  g e g e n ü b e r  L o b  und B e w u n d e ru n g  ih rer 

W e is h e it  au ssprich t, sondern a u ch  n o ch  fo lg e n d e n  T a g s  in 

g le ich em  S in n e sich  g e g e n  seinen  F reu n d  K r iton  unter vier  

A u g e n  äussert und diesen zu bereden  su ch t sich  m it ih m  in 

den U n terrich t dieser M ä n n er zu b eg eb en . M an  k ön n te  sich  

w u n dern , dass G r o t e  in  sein er G esch ich te  G riech en lan d s 

n ich t  von  diesen S te llen  G eb ra u ch  m a ch t, um  zu b ew eisen , 

dass se lb st P la to u , den er d och  au sd rü ck lich  und w iederh o lt  

als F e in d  der S oph isten  e rk lärt, d iese n ich t  in  so sch lim m em  

L ich te  ansah, w ie  dies heu tzutage  zu g esch eh en  p flege . A lle in  

er b e ru ft  s ich  zu m  B ew eis d a fü r n ich t  a u f  unsern D ia lo g , 

als dessen H au p tzw eck  er m it S o c h e r  und  an deren  ansieht, 

den K on trast zw isch en  .d e m  F ra g e st ile “ der beiden  M änner 

und dem  des S ok ra tes  h erv orzu h eben . D ie  D a rste llu n g , in 

der er das G ew a ltig e  der K a rik a tu r a nerk enn t, sei durch 

und d urch  k om isch . G r o t e  denk t w o h l an die D arste llu n g  

des S ok ra tes in  den W o lk e n  des A ristop h anes und  h ä lt w a h r­

sch e in lich  d ie v or lieg en d e  D a rste llu n g  n ich t  fü r  g ee ig n et, 

um d ie w a h re  M e in u n g  P la ton s  ü ber d ie S op h isten  erken nen  

zu lassen. D a g eg en  dün k t ih m  dazu in  vorzü g lich em  M asse 

g e e ig n e t eine S te lle  aus P la ton s W e rk  ü ber den Staat. D ort 

im  sechsten  B u ch e , w o  er der S ch w ie r ig k e it  g ed en k t, dass 

eine p h ilosop h isch  a n g e le g te  N a tu r  in einem  der bestehenden  

Staatsw esen d ie ih r  zu trä g lich e  A u sb ild u n g  fin de, m ach t er 

die E in r ich tu n g en  des Staates, den E influss, w e lch en  in  den 

ö ffen tlich en  V ersa m m lu n g en  die v ork om m en d en  R ed en  und 

H an d lu n gen  a u f  d ie G em ü ter au süben , den er h öh er a n ­

sch lä g t als den des U nterrich tes  der  S op h isten , fü r  die s itt ­

lich e  V e rd e rb th e it  vorzu g sw eise  v era n tw ortlich . A u f  G rund 

dieser S te lle  m ein t er, P la ton  sei so w eit en tfern t davon , die 

S oph isten  fü r  die V e rd e rb e r  der S ittlich k e it  zu A th en  zu 

b etra ch ten , dass er sich  au sd rü ck lich  g e g e n  diese A n n a h m e 

verw ahrt. A lle in  m an w ü rde  d och  fe h lg e h e n , w ollte  m an



a n n eh m en , dass P la ton , w ie  G  r o  t e  das th u t, die S oph isten  

fü r  die r ich tig e n  L eh rer  der J u g en d  zum  Z w e c k  der V o r ­

b ere itu n g  fü r  das b ü rg e r lich e  L eb en  und  die T e iln a h m e an 

den S ta atsa n geleg en h eiten  angesehen  h abe. D a g e g e n  sprich t 

ausser a n d eren  S ch r ifte n , die es m it den S op h isten  zu thu n  

h ab en , w ie  der  D ia lo g  P ro ta g ora s , in sbeson dere die V o r b e ­

sp re ch u n g  m it dem  le rn b e g ie r ig e n  H ip p ok ra tes , die vor liegen d e  

Ste lle  se lbst. D e m i in d em  S ok ra tes beh au ptet, dass diese 

B e z a h lu n g  ford ern d en  P r iv a tle h re r  den J ü n g lin g e n  d ie A n ­

s ich ten  b e ib r in g e n , d ie sie selbst der M en g e  a bge lau sch t 

h ab en , ste llt  er  sie d och  als so lch e  dar, w e lch e  d ie ju n g e n  

L eu te  v orbere iten  und em p fä n g lich  m a ch en  fü r  die v erd erb ­

lich en  E inflüsse , denen  sie n ach m als  d urch  die T e iln a h m e 

am  öffen tlich en  L eb en  ausgesetzt sind. D a s V erh ä ltn is , 

w e lch es  h ier g e k en n ze ich n et w ird , ist u n g e fä h r  dasselbe, 

w ie  das, w e lch em  w ir  in  dem  D ia lo g  G org ias  b eg eg n en . 

D e r  sch lim m ste  und  rü ck sich ts loseste  V ertreter  der unsitt­

lich en  G rund sätze, die d ort b ek ä m p ft w erden , ist o ffen bar 

der Staatsm ann , der A th e n e r  K a llik le s ; a ber d esw egen  sollen  

d och  n ich t  d ie be id en  L eh rer  der R edek u n st, d ie v o rs ich tig e r  

od er k eck er  d ie g le ic h e n  G rund sätze zu r G e ltu n g  b r in g en , 

v on  dem  V o r w u r f  s itten verd erb en der L eh ren  fre ig esp roch en  

w erden . W ä r e  dem  so, w ie  h ie r G r o t e  beh auptet, so w äre 

n ich t  einzu seh en , w a ru m  er selbst den P la to n  fü r  den e ig en t­

lich en  F ein d  d er S op h isten  erk lä rt. Indessen verdien t es 

im m erh in  A n e rk e n n u n g , dass der e n g lis ch e  G esch ich tsch re ib er 

a uch  das A u ftre te n  und  die W irk sa m k e it  dieser M än n er in 

G riech en lan d  in  dem  L ich te  g e sch ich tlich e r  B etra ch tu n g  d ar­

ste llt und sich  n ich t b e g n ü g t, in  d ie h e rk ö m m lich e  V e ru r ­

te ilu n g  derse lb en  ein zu stim m en .

W ir  k eh ren  n u n m eh r zu der A eu sseru n g  zu rü ck , w elch e  

dem  K r ito n  in  dem  Z w isch en g esp rä ch  in  den M un d g e le g t  

w ir d .1)  E r g ib t  der  V e rw u n d e ru n g  A u sd ru ck , dass der  ju n g e

598 S itzu n g  d er ph ilos.-ph ilol. C lasse vom 5. D ecem ber 1891.

1) S . o b e n  S . 5 8 1 .
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M ensch  s ich  so, w ie  S ok rates  b er ich te t hat, ausgesp rochen  

habe, und m ein t, dass, w enn  er das w irk lich  geth a n , er w eder 

des E u th yd em os  n o ch  irg en d  eines anderen M en sch en  zum  

Z w e ck e  w eiterer A u sb ild u n g  b edü rfe . A lso  K r ito n  g la u b t 

es e in fa ch  n ich t, dass K lein ias so gesp roch en  h a b e . U nd 

auch  Sokrates sch ein t es n ich t  zu g la u b e n . S on st w ü rd e  er 

n ich t, statt seine A u ssage  zu b e k rä ft ig e n , verm u tu n gsw eise  

den K tesipp os  n en n en , und als K riton  auch  von  diesem  n ich ts  

wissen w ill, n u r au sd rü ck lich  versich ern , dass w eder E u th y ­

dem os n och  D ion y sod oros  es w ar, der dies g esa g t habe. 

S ch erzh a ft  setzt er h in zu , ob  v ie lle ich t  e in er  der  H im m ­

lis ch e n 1) z u g eg en  gew esen  sei und dies g esa g t h a b e ; denn 

dass er es g e h ö rt  habe, w isse er. K r iton  g re ift  diese B e ­

m erk u n g  a u f und g ib t  dem  A u sd ru ck  eine B ez ieh u n g  a u f 

einen der anw esenden  T e iln eh m er  an  dem  G esprä ch e. E r 

kan n  n atü rlich  k e in en  änd ern  m ein en  als S o k ra te s ; und w ir  

k ön n en  au ch  ke in en  anderen  denk en  als ih n , da ja  d och  die 

H ere in z ieh u n g  eines h öh eren  W e se n s  nur zu m  Z w e c k  der 

V e rh ü llu n g  des w a hren  H e rg a n g e s  von  dem  B erich terstatter 

erdach t sein kann . D er w a h re  H e rg a n g  w ird  sich  eben

1) D ie s e  a l lg e m e in  a n g e n o m m e n e  E r k lä r u n g  τ ι ς  τ ω ν  κ ο ε ι τ τ ό ν ω ν ,  

d ie  s ic h  a u f  m e h r e r e  S t e lle n  b e i  P la t o n  u . a . s tü tz t , v e r w ir f t  S c h l e i e r ­

m a c h e r  a u fs  e n ts c h ie d e n s te .  E r  b e m e r k t  (I I  1 S . 5 5 2 ) :  .U n b e g r e i f l ic h  

a b e r  is t  es , w ie  m a n  in  d ie s e m  Z u s a m m e n h a n g e  u n te r  d e m  τ ι ς  τ ω ν  

κ ρ ε η τ ό ν ω ν  e in  h ö h e r e s  W e s e n  v e r s te h e n  w i l l .  A b g e s c h m a c k t e r e s  a ls  

d ie s  k ö n n t e  P la t o n  w o l  n ic h t s  g e s a g t  h a b e n .“ D ie s e s  U r t e i l  is t  n u n  a u c h  

fr e i l ic h  G e s c h m a c k s s a c h e  u n d  w ir d  w o h l  k a u m  g e r e c h t f e r t ig t  d u rch  

d ie  U e b e r s e tz u n g , w e lc h e  la u t e t :  » O d e r , b e s te r  K r it o n , w a r  a u ch  e tw a  

e i n  g a n z  A n d e r e r  d a b e i ,  d e r  d ie s  g e s p r o c h e n  h a t ? “ M ü l l e r ,  d e r  

s ic h  d ie s e r  A u fla s s u n g  o ft 'en b a r a n s c h lie s s t ,  ü b e r s e t z t :  „ O d e r  es w a r  

d o c h  n i c h t  e tw a  . . . e i n  M a n n  ü b e r l e g e n e n  G e i s t e s  z u g e g e n , 

d e r  d a s  s a g t e ? “ D o c h  h ä t te ,  u n b e s c h a d e t  d e s  G e s c h m a c k s u r te ils , e in e  

V e r g l e ic h u n g  m i t  d e m  E in g a n g  d e s  D ia lo g s  S o p h is te s  d ie  Z u lä s s ig k e it ,  

u n d  g e r a d e  d ie  s tr e n g s te  E r w ä g u n g  d e s  Z u s a m m e n h a n g s  d ie  N o t ­

w e n d ig k e i t  d e r  v o n  H e i n  d o r t '  u . a . v e r t r e te n e n  D e u tu n g  d a rth u n  

k ö u n e n .



n ich t vie l von  dem  in  an deren  G espräch en  dieser A rt , in s­

b eson dere  von  dem  in  der ersten U n terred u n g  des Sokrates  

m it K le in ia s  un tersch ieden  h aben . D a m it w ü rde  denn fre ilich  

auch  d ie u n g e w ö h n lich e  R o lle , m it w e lch e r  der sch ön e  K n a be  

bedach t w ord en  w a r, diesem  w ieder a b g en om m en  w erd en ; 

und  uns d rä n g t sich  n u r  n och  d ie F ra g e  a u f, w as S ok rates , 

b e zw . der S ch rifts te lle r , m it dieser F ik tio n  e ig e n tlich  b eab ­

s ich tig t  haben  m a g . D ie  A n tw o r t  a u f  diese F r a g e ,is t  n ich t 

eben le ich t  zu g eb en . E in  tie ferg e llen d er Z w e ck , w ie  etw a  

der w äre , in  dieser  S elbstd arste llu n g  der S op h isten  und  des 

Sok ra tes  die W ir k u n g  der U n terw eisu n g  des le tzteren  an 

dem  E r fo lg  erk en n en  zu lassen, sch e in t bei dieser A u ffassu ng  

gerad ezu  ausgeschlossen . E in  so lch er  Z w e c k  w äre  ja  von 

ein er  a b s ich tlich en  F ä ls ch u n g  des T h a tbesta n d es kaum  zu 

tren nen . E in e  gew isserm assen  verm itte ln d e  S te llu n g  in der 

B e a n tw o rtu n g  der ob en  erw äh n ten  F ra g e  n im m t B o n i t z  ein. 

U m  seine A u ffassu ng  r ic h t ig  zu w ü rd ig en , ist es n otw en d ig , 

den W o r t la u t  se in er E rk lä ru n g  d arzu legen . In  dem  A b sch n itt  

„Z u r  E r lä u te ru n g “ se in er ü bersich tlich en  A n g a b e  des Inhaltes 

äussert er s ich  S . 142  (1 3 5 )  fo lg e n d e rm a sse n : „D ie  G esprä ch e 

des S ok ra tes  m it K le in ia s  h ab en  d ie A u fg a b e , das V erfa h ren  

zu ze ig en , d u rch  w elch es  J ü n g lin g e  von  dem  un bed in gten  

s itt lich en  W e r th e  des W issen s  zu ü berzeu gen  und zu ernst­

lich e m  W eish e itsstreb en  zu  erm un tern  sind . N u r  d ie U m ­

risse so lch er  b ilden d en  und  an regen d en  M eth od e  des G e­

spräch es sollen  g eg eb en  w e rd e n ; das ist d eu tlich  g e n u g  da­

du rch  b eze ich n et, dass der P la ton isch e  S okra tes n a ch h er von  

e in er W ie d e r g a b e  des G esprä ch es selbst zu e in em  blossen  

R e fer iren  se in er R ic h tu n g  und  seines Z ie les  ü b e rg e h t; die 

vo lls tä n d ige  A u sfü h ru n g  w ürde ja  zu einer vo lls tä n d igen  E in ­

le itu n g  in  die P h ilo so p h ie . S o lch  m eth od isch es  G espräch 

lässt a llm ä h lich  die g e is tig en  K rä fte  des J ü n g lin g s  zur S elbst­

s tä n d ig k e it des D en k en s ersta rk en ; w as in  W ir k lich k e it  erst 

a llm ä h lich  e in tritt , das rü ck t  d ie sk izzen h a fte  D a rste llu n g  in

IjOO S itzung d er  ph ilos.-p h ilol. Classe nun 5. D ecem ber  1801.
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diu u n m itte lb are  N ä lie  des A n fa n g e s ; die V erw u n d eru n g , die 

darüber K r ito n  aussprechen m uss, und die s ch erzh a ft aus­

w eich en d  b ean tw ortet w ird , ist, w enn  es denn einm al in 

ern ster L e h rh a ft ig k e it  so ll ausgesprochen  w erden , die B e ­

ze ich n u n g  d afü r, dass in der S k izze  zu sa m m en ged rä n gt ist, 

w as in  der W ir k lic h k e it  v ie l w eiter v on  einan der entfernt 

l ie g t .“ W ir  h ab en  die fe in s in n ig e  E rö rte ru n g  u n verk ü rzt 

m itg ete ilt , um  ih r  n ich ts  von  ih rer  U eb erzeu g lich k e it  zu 

entzieh en . B o n i t z  n im m t also an , der S ch rifts te lle r  h ab e  

m it bew u sster A b s ich t  den H e rg a n g  anders d argeste llt , als 

er ih n  von  dem  L eser  verstan den wissen w ill. S o  ist S ch erz  

und E rn st w u n d erb ar gem isch t. J en er g ib t  sich  in der 

sch erzh a ft  ausw eich en den  A n tw o rt  des S ok ra tes a u f  die ver­

w u n derte  F ra g e  des K r iton  zu e r k e n n e n ;1) dieser m uss von  

dem  Leser oh n e  einen h in w eisen den  F in g e r z e ig  erraten w erden . 

O b  dies je d e m  auch  aufm erksam en  L eser  g e lin g e n  w ird , dürfte 

w oh l die F ra g e  sein . G en u g  a lso , w en n  er den  S ch erz  ver­

steht u n d  r ich tig  w ü rd ig t.

In  diesem  erg etz lich en  T o n e  fä h rt  S okra tes fo r t  m it 

K r ito n  zu sprech en . A u f  dessen F ra g e , o b  sie sch liesslich  

die gesu ch te  K u n st g e fu n d en  hätten , a n tw ortet er m it le b ­

h a fter  V ern e in u n g . Ih r  v erg eb lich es  B em ü h en , sie zu finden, 

v e rg le ich t er m it dem  T re ib e n  der K in d er , w e lch e  den 

L erch en  n ach la u fen , sie aber n ich t zu erhasch en  v e r m ö g e n .4)

1) U e b e r  d e n  A u s d r u c k  z i g  t ö j v  x q e i x t o v m v  b e m e r k t  B o n i t z :  „D ie  

v o n  S c h a a r s c h m i d t  v o r g e t r a g e n e  A u ffa s s u n g  „ e in e r  d e r  G ö t t e r “ 

is t  b e r e it s  v o n  S c h l e i e r r i i a c h e r  . . . z u r ü c k g e w ie s e n  w o r d e n .“ A b e r  

d ie  h ie r  v e r w o r fe n e  A u ffa s s u n g  v e r t r e te n  a u c h  d ie  n a m h a fte s te n  

H e r a u s g e b e r  u n d  E r k lä r e r , w i e :  H e i n d o r f ,  A s t ,  W i n k e l m a n n ,  

S t a l l b a u m  u n d  n e u e r d in g s  S c h a n z ,  w ä h r e n d  F i c i n u s  a u f  

S c h l e i e r m a c h e r s  S e ite  s te h t . O b  ü b r ig e n s  B o n i t z  a u c h  d ie  d ie  

W o r t b e d e u t u n g  g ä n z l i c h  v e r w is c h e n d e  U e b e r s e tz u n g  S c h l e i e r ­

m a c h e r s  b i l l i g t e ,  b le ib t  f r a g l ic h .

2 ) W i e  s c h w e r , j a  b is w e ile n  u n m ö g lic h  es  fü r  d e n  U e b e r s e tz e r

is t , s e in e r  A u fg a b e  g e r e c h t  zu  w e r d e n , z e ig t  S c h l e i e r m a c h e r  an



A u f  dem  W e g e  dieser v e rg e b lich e n  B em ü h u n g en  seien sie 

sch liesslich  zur k ö n ig lich e n  K u n st g ek om m en , w e lch e  ihnen 

als d ie g le ich e  m it der Staatskunst erschien en  sei. D iese, 

die g le ich sa m  am Steu erru der des Staates sitze, len k e  und 

b eh errsch e  alles und sei U rh eberin  der W o h lfa h r t  des G anzen. 

In  v o rtre fflich e r  W e is e  w ird nun K riton  selbst zum  M it­

u n terredn er g e m a ch t u n d  das H a u p tg esp rä ch  statt diesem 

erzä h lt , m it diesem  fo r tg e fü h rt , d och  im m er im  H in b lick  und 

m it R ü ck b lick e n  a u f  das m it K le in ias  g e fü h rte  G espräch . 

D a s G u t, das diese K u n st h e rv o rb r in g t  und das n ach  frü h erer 

F estsetzu n g  nur in  einem  W isse n  bestehen  k an n , d a r f  also 

n ich t  darin  erk a n n t w erden , dass sie die B ü rg e r  re ich  und 

fre i und  e in trä ch tig  (a o ia o id o io v g ,  d. h . k e in en  Pa rte ik äm pfen  

p re isg eg eb en ) m a ch t, son dern n u r darin , dass sie die B ü rger 

w eise  (v e rs tä n d ig ) m ach t, und zw a r n ich t in  je d e r  b e lieb igen  

K u n st oder W issen sch a ft  (STriOTtj/nrj) , sondern n u r in  der, 

d ie sie se lbst ist, w e lch e  an dere tü ch tig  m ach t. W o r in  aber 

sie tü ch t ig  m ach t, und w elch es die K u n st oder W issen sch a ft 

ist, d ie es versteh t uns g lü ck lich  zu m a ch en , h ab en  w ir  n och  

n ich t  ausfin d ig  g em a ch t.
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d ie s e r  S t e l le .  E r  s e tz t  'S c h w a lb e n  s ta t t  'L e r c h e n  u n d  b e m e r k t  

d a z u :  „E s  is t  w o l  zu  v e r z e ih e n , d a ss  s ic h  d ie  U e b e r s e tz u n g  h ie r  

u n s e r e r  A r t  zu  r e d e n  g e n ä h e r t  h a t , z u m a l d e r  U e b e rs e tz e r  w e d e r  zu 

e n ts c h e id e n  n o c h  V e r e in ig u n g  zu  tr e ffe n  w e is s  z w is c h e n  d e m  S c h o ­

l ia s te n , d e m  x o g v ö o s  (xoQvSog)  e in e  W a c h t e la r t  is t , u n d  S c h n e i d e r ,  

d e r  s ie  a la u d a  c r is t a ta  ü b e r s e t z t . '  D o c h  s c h e in t  d ie  g e t r o f f e n e  W a h l  

n ic h t  e b e n  g lü c k l ic h .  D e n n  w e d e r  d ie  H a u s s c h w a lb e  n e b s t  d e n  ä n d e rn  

A r t e n  d e r  zu r  G a t t u n g  h ir u n d o  g e h ö r ig e n  V ö g e l  n o c h  d ie  e in e r  ä n d e rn  

G a t t u n g  a n g e h ö r ig e  s o g e n . M a u e r s c h w a lb e  b ie t e t  d e n  K in d e r n  le ic h t  

G e le g e n h e it  ih n e n  n a c h z u la u fe n , w ie  e tw a  d ie  S p e r l in g e  u n d  T a u b e n , 

u n d  w o h l  a u c h  d ie  L e r c h e n , d e r e n  F a n g , d a s  s o g e n . L e r c h e n s tr e ic h e n , 

a n  g e w is s e n  O rte n  k u n s tm ä s s ig  g e ü b t  w ir d . In  e in e r  N a tu r g e s c h ic h t e  

w ir d  d a s  W e g t a n g e n  d e r  L e r c h e n  d u r c h  K in d e r  zu  U n re ch te r  Z e it  

s t r e n g e  g e r ü g t ,  n a t ü r l ic h  n ic h t  v o m  S ta n d p u n k te  d e r  T h ie r s c h u t z ­

v e r e in e , s o n d e rn  d e r  J a g d s c h u t z g e s e t z e ,

Cron: Zu Platons Euthydemos. 603

D ie  S te lle , w e lch e  sch on  d u rch  die k ü nstlerisch e B e­

h an d lu n g  h ö ch st  a nsprechen d  ersch ein t, verdient a u ch  in 

H in s ich t a u f den In h a lt  a lle  B each tu n g . E ig e n tü m lich  m ag 

den L eser die B eh au p tu n g  b erü h ren , dass die Staatskunst 

ih rer A u fg a b e  n ich t g e re ch t  w ird , w en n  sie die B ü rg er  re ich  

und fre i und e in trä ch tig  m a ch t. W e n n  m an b eden k t, dass 

die G esch ich te  a ller  Z e iten  kaum  ein  B eisp ie l eines Staates 

aufzuw eisen h ab en  w ird , in  w e lch e m  ein  so lch er Zustand 

herrsch en d  gew esen  und v on  der B ü rg e rsch a ft  em pfu n den  

und a nerk an n t w orden w ä re, und dass ein B lick  a u f d ie in 

u nserer Z e it  a llen th a lben  zu T a g e  tretenden  Zustände und 

S tim m u n gen  alles m eh r als E in trach t und  Z u fr ied en h eit  der 

verschied eil eu Stän de und B ew oh n er eines L an des z e ig t : so 

dürfte w oh l m a n ch er Staatsm ann  der G eg en w a rt in einem  

Zustand, w ie  der gesch ild erte , eh er ein le ider n ie  zu v e r ­

w irk lich en d es  Ideal als eine u n gen ü gen de  L ösu n g  seiner 

staatsm änn ischen  A u fg a b e  erb lick en . D en  V ersu ch  die F o r ­

deru n g  zu erfü llen , die M ensch en  im  grossen  und ganzen  

w eise und g u t  zu m a ch en , w ü rd e  er a ber gerad ezu  als E in ­

g r iff  in  ein  frem des  G eb ie t betra ch ten . D ie  h ie r  au fgeste llte  

F ord eru n g  tr itt uns auch  in dem  D ia lo g  G org ias  sehr n a ch ­

d rü ck lich  e n tg eg en  und hat d ort b ek a n n tlich  zu der  u n ­

gü n stigen  B eu rte ilu n g  od er  r ich tig e r  en tsch iedenen  V e ru r­

te ilu n g  der berü hm testen  Staatsm änner A th en s g e fü h rt. D en  

w issen sch aftlichen  V ersu ch , den Staat selbst a u f den r ich tig en  

G ru ndlagen  au fzubauen  und so auszu gestalten , dass er den 

F orderu n gen  des d enk en den  Geistes en tsprich t, hat P la ton  

b ek a n n tlich  selbst in  seiner Π ο λ ι τ ε ί α  gem a ch t. Ins L eb en  

e in g e fü h rt ist diese n ich t  g e w o rd e n , und selbst die a u f­

rich tigsten  B ew u n d erer  seines G eistes w erden dies n ich t  b e ­

dauern. W ä re  d och  zu b e fü rch ten , dass eh er die b ed en k ­

lichen  E in r ich tu n g en  jen es  Id ealstaates , v ie lle ich t  n och  in  der 

b eden k lich sten  W e is e  in die W irk lich k e ite n  treten  als die w a h r­

h aft s ittlich en  Z w e ck e  zu w a h rer G e ltu n g  g e la n g en  m öch ten .



A u f  dem  W e g e  dieser v e rg e b lich e n  B em ü h u n g en  seien sie 

sch liesslich  zur k ö n ig lich e n  K u n st g ek om m en , w e lch e  ihnen 

als d ie g le ich e  m it der Staatskunst erschien en  sei. D iese, 

die g le ich sa m  am Steu erru der des Staates sitze, len k e  und 

b eh errsch e  alles und sei U rh eberin  der W o h lfa h r t  des G anzen. 

In  v o rtre fflich e r  W e is e  w ird nun K riton  selbst zum  M it­

u n terredn er g e m a ch t u n d  das H a u p tg esp rä ch  statt diesem 

erzä h lt , m it diesem  fo r tg e fü h rt , d och  im m er im  H in b lick  und 

m it R ü ck b lick e n  a u f  das m it K le in ias  g e fü h rte  G espräch . 

D a s G u t, das diese K u n st h e rv o rb r in g t  und das n ach  frü h erer 

F estsetzu n g  nur in  einem  W isse n  bestehen  k an n , d a r f  also 

n ich t  darin  erk a n n t w erden , dass sie die B ü rg e r  re ich  und 

fre i und  e in trä ch tig  (a o ia o id o io v g ,  d. h . k e in en  Pa rte ik äm pfen  

p re isg eg eb en ) m a ch t, son dern n u r darin , dass sie die B ü rger 

w eise  (v e rs tä n d ig ) m ach t, und zw a r n ich t in  je d e r  b e lieb igen  

K u n st oder W issen sch a ft  (STriOTtj/nrj) , sondern n u r in  der, 

d ie sie se lbst ist, w e lch e  an dere tü ch tig  m ach t. W o r in  aber 

sie tü ch t ig  m ach t, und w elch es die K u n st oder W issen sch a ft 

ist, d ie es versteh t uns g lü ck lich  zu m a ch en , h ab en  w ir  n och  

n ich t  ausfin d ig  g em a ch t.
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D ie  S te lle , w e lch e  sch on  d u rch  die k ü nstlerisch e B e­

h an d lu n g  h ö ch st  a nsprechen d  ersch ein t, verdient a u ch  in 

H in s ich t a u f den In h a lt  a lle  B each tu n g . E ig e n tü m lich  m ag 

den L eser die B eh au p tu n g  b erü h ren , dass die Staatskunst 
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w irk lich en d es  Ideal als eine u n gen ü gen de  L ösu n g  seiner 

staatsm änn ischen  A u fg a b e  erb lick en . D en  V ersu ch  die F o r ­

deru n g  zu erfü llen , die M ensch en  im  grossen  und ganzen  

w eise und g u t  zu m a ch en , w ü rd e  er a ber gerad ezu  als E in ­

g r iff  in  ein  frem des  G eb ie t betra ch ten . D ie  h ie r  au fgeste llte  

F ord eru n g  tr itt uns auch  in dem  D ia lo g  G org ias  sehr n a ch ­

d rü ck lich  e n tg eg en  und hat d ort b ek a n n tlich  zu der  u n ­

gü n stigen  B eu rte ilu n g  od er  r ich tig e r  en tsch iedenen  V e ru r­

te ilu n g  der berü hm testen  Staatsm änner A th en s g e fü h rt. D en  

w issen sch aftlichen  V ersu ch , den Staat selbst a u f den r ich tig en  

G ru ndlagen  au fzubauen  und so auszu gestalten , dass er den 

F orderu n gen  des d enk en den  Geistes en tsprich t, hat P la ton  

b ek a n n tlich  selbst in  seiner Π ο λ ι τ ε ί α  gem a ch t. Ins L eb en  

e in g e fü h rt ist diese n ich t  g e w o rd e n , und selbst die a u f­

rich tigsten  B ew u n d erer  seines G eistes w erden dies n ich t  b e ­
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b eden k lich sten  W e is e  in die W irk lich k e ite n  treten  als die w a h r­

h aft s ittlich en  Z w e ck e  zu w a h rer G e ltu n g  g e la n g en  m öch ten .



N o ch  ein an derer  P u n k t in dem  eben  besproch enen  

A b sch n itt  des D ia log s  b ie te t A n lass zu e in er kurzen  E rö r te ­

ru n g . E s h an delt s ich  dabei um  den G eb ra u ch  der W o r te  

τ έ χ ν η  und ε π ι σ τ ή μ η . D iese beiden A u sd rü ck e  w ech seln  vie l­

fa ch  zu r B e z e ich n u n g  des g le ich e n  B eg r iffe s  m it einander ab, 

auch  hier , w o  ausser der β α σ ι λ ι ν .ή  und π ο λ ι τ ι κ ή  n o ch  die 

σ τ ρ α τ η γ ι κ ή  und Ι α τ ρ ι κ ή  und γ ε ω ρ γ ί α  ( γ ε ω ρ γ ι κ ή )  und n atürlich  

a u ch  d ie dem  S ok ra tes so b e lieb te  ο κ υ τ ο τ ο μ ι κ ή  und τ ε κ τ ο ­

ν ι κ ή  zur S p ra ch e  k om m en . S ie a lle  k ön n en  je  n ach  U m ­

ständen  als τ έ χ ν α ι  od er  ε π ι σ τ ή μ α ι  b eze ich n et w erden. W ir  

verw en den  im  D eu tsch en  da fü r vorzu gsw eise  d ie A u sd rü ck eC
K ün ste5 und ‘ W issen sch a ften 5. D er erstere A u sd ru ck  ent­

sp r ich t zw a r n ich t  der H e r le itu n g  des W o rte s , w o h l aber 

dem  B egriff, den w ir  m it dem selben verb in den . D en n  jed e  

H e rv o rb r in g u n g , m a g  sie s ich  a u f dem  n ied rigeren  G ebiete 

des H an d w erk s od er  dem  h öh eren  der  K u n st b e w e g e n , beru ht 

d och  zunäch st a u f  einem  K ö n n e n ,  w esw egen  die K ü n s t e  

im  G riech isch en  auch w oh l δ υ ν ά μ ε ι ς  gen a n n t w erden  können. 

E tw a s  m isslicher steh t es um  die angem essene U eb ertra g n n g  

des anderen W o rte s . S ie k an n  je d en fa lls  n o ch  w en ig er  als 

d ie des anderen  in  allen  F ä llen  d ie g le ich e  sein . Zunächst 

k om m t, w ie  fü r  τ έ χ ν η  ausser K u n s t  und H a n d w e r k  auch 

W i s s e n s c h a f t ,  so fü r  ε π ι σ τ ή μ η  neben  der  W i s s e n s c h a f t  

auch  w o h l der A u sd ru ck  K u n s t  in B etra ch t. B ei dem 

Staatsm ann  und  F eld h errn  b r in g e n  w ir  w e n ig e r  die K e n n t n i s  

der Staats - und K r i e g s w i s s e n s c h a f t  als die Staats- oder 

F eld h errn  k u n s t  in  A n s c h la g ; und d och  w erden  beide auch 

g e le g e n tlich  als ί η ι σ τ η μ α ι  a u fg e fü h rt. D a s W o r t  selbst 

se in er H e rle itu n g  n ach  h at ja  e ig e n tlich  n ich ts  m it dem 

W i s s e n  zu th u n . E s k om m t von  ε π ί σ τ α σ ϋ α ι  h er, das w ir 

angem essen  d u rch  ‘ v e r s t e h n 5 übersetzen. D e m  V e rb u m  ent­

sprich t das S ubsta ntiv ‘ V e rs ta n d 5, und der  V e r s t a n d  ist 

gew iss  so w o h l bei dem  F eld h errn , der  es v e r s t e h t  S iege  zu 

e rfech ten , als a u ch  bei dem  Staatsm ann, der diese zum  V o r -

(50-4 S itzu ng  der ph ilos.-philol. Classe oom 5. D ecem ber  la llt.



teil des Staates zu verw erten  v e r s t e h t ,  gan z am  Platze . 

Das W o r t  w ü rde  s ich  also w o h l in  den m eisten F ä llen  

em p feh len , w en n  es n ich t den F eh ler  hätte, dass ih m  der 

P lura lis  feh lt. A u ch  verw en den  w ir  es im  p h ilosop h isch en  

S p ra ch g eb ra u ch  h a u p tsäch lich , u m  eine Seite des ge istig en  

V erm ög en s  zu b eze ich n en , neben  w elch er dann h in w ied er die 

V e r n u n f t  s ich  ge lten d  und den P h ilo so p h e n  zu  schaffen  

m a ch t. D o ch  ist h ier  n ich t der P la tz , d ieser F ra g e  w eiter 

n ach zu g eh en ; w ir  b em erk en  also nur n o ch , dass fü r  den 

U ebersetzer s ich  m eh rfach  eine S ch w ie r ig k e it  e rg ib t, b e ­

sonders w enn  es sich darum  h an delt , den  P lu ra lis  zu er­

setzen. V o n  einer S ch u ster - und S ch re in er  W is s e n s c h a f t  

zu reden , o b w o h l sie beid e h ier u n ter den B e g r iff  der  e m -  

orriiucu a u fg en om m en  w erden, ist n ach  unserm  S p ra ch g eb ra u ch  

kaum  zu lässig. E h e r  w ü rde m a n  sich  n och  die S ch u ster- 

und S c h r e in e r k u n s t  g e fa llen  lassen. D e r  S p ra ch g eb ra u ch  

lässt beide aber nur als H a n d w e r k e  ge lten . W ir  leg en  

eben m eh r G ew ich t a u f die G e sch ick lich k e it  der H an d , die 

durch U e b u n g  erw orb en  w ird , als a u f das W issen  und V e r ­

stehen, das fre ilich  au ch  n ich t feh len  d a r f  und a u f L eh re 

und U nterw eisu n g  b eru h t. A u f  das S ch u sterh a n dw erk  g e r in g ­

sch ätz ig  h era bzusehen , w erden  w ir  um  so w en ig e r  g e n e ig t 

sein, als w ir e inen H a n s  S a c h s  und J a k o b  B ö h m e  die 

unsrigen  n ennen  dürfen . D er U ebersetzer aber kan n  le ich t 

m it dem  W o r t  i 7r10 Trn.1i] in V erleg en h e it  k om m en . S c h l e i e r ­

m a c h e r  sp r ich t h ier von E r k e n n t n i s ,  M ü l l e r  von  W i s s e n .  

Letzteres d ü rfte  den V o r z u g  verdien en .

D o c h  w enden  w ir uns w ieder zu K riton  und S ok ra tes. 

D ieser erk lärt, dass sie a u f diesem  W e g e  keinen  S ch ritt 

w eiter g ek om m en  seien , um  zu w issen, w elch es  das W issen  

sei, das uns g lü ck lich  m ach en  w ü rde . H ie r  nun m üssen w il­

dem  W o r t la u t  der R ede  etw as gen a u er n a ch g eh en , w e il es 

sich darum  h an delt, w ie  S ok rates  es anstellte, d ie S op h isten  

w ieder ins G esp rä ch  zu z ieh en . Ich  also, sagt, er, da  ich

Cron: Zu Platons Euthydemos. (j05



in  diese V e r le g e n h e it  geraten  w a r, b o t  nun alles a u f die 

F rem d en  zu b itten , in dem  ich  sie w ie  D iosk u ren  anrie f, uns, 

m ich  und den J ü n g lin g , aus der S tu rm flu t der  R ed e  zu retten 

und a u f alle W e is e  E rn st zu m ach en  und im E rn ste  darzu ­

legen , w elch es  d o ch  das W isse n  ist, d u rch  dessen B esitz  w ir 

unser ü br ig es  L e b e n  g u t  h in b rin g e n  w ü rden . N u n , die 

F rem d en  lassen s ich  erb itten  und  E u th yd em os  b eg in n t nun 

einen  neuen G esp rä ch sg a n g  n ach  altem  R ecep t. H at doch  

a u ch  Sokrates sichs n ich t verdriessen  lassen, das alte  R ecep t 

d er iron isch en  V e r g ö t te r u n g  w ieder  anzu w en den . Das T ra n k ­

le in  fä n g t  fre ilich  an etw as sch a l zu w erden .

A lso  d ie Soph isten  lassen sich  d a ra u f ein , die an  sie 

geste llte  F ra g e  zu b ea n tw orten . E s h a n d e lt s ich  also n icht 

m eh r darum , eine P ro b e  zu g eb en  ih rer  K u n st, ju n g e  Leute 

zum  S treben  n ach  W e is h e it  und T u g e n d  anzu leiten , sondern 

um  die B e a n tw o rtu n g  e in er bestim m ten  F ra g e . In  w elch em  

S inn e sie das zu thun  g ed en k en , das ze ig t  g le ich  d ie erste 

F ra g e , die E u th y d em os  au S ok ra tes rich tet. D en n  dass sie 

der G esp rä ch sform  n ich t en tsagen  und den V o r te il  der F ra g e ­

ste llu n g  n ich t aus der H a n d  g eb en  w o llen , ist b egreiflich  

und g ib t  sich  im  V erla u fe  des G esprä ch es ausdrü ck lich  kund. 

E u th y d em os  fra g t  also deu S ok ra tes, o b  er  ih n  ü b er  das 

W isse n , u m  das sie sich  sch on  so  la n g e  v erg eb lich  bem ühen , 

b e leh ren  solle, od er  ze ig en  solle , dass er es sch on  habe. 

S ok ra tes  a n tw ortet m it fe in er, a ber etw as verbrau ch ter Iron ie , 

dass er das letztere  als das fü r  ihn  in  sein em  vorgerü ck ten  

A lte r  le ich tere  v o r z ie h e .*) D a m it ist den n  die H au p tfrag e

60t i S itzung  der ph ilos.-philol. Classe vom 5. D ecem ber 1S91.

1) E in  k r it is c h e s  B e d e n k e n  k n ü p ft  s ic h  a n  2 9 3  D . D ie  ü ber­

l ie fe r te  L e s a r t  la u t e t :  E h r ,  ή ν  Ö' ε γ ώ ,  Ε ν ΰ ΰ δ η μ ε '  τ ύ  γ ά ρ  λ ε γ ό μ ε ν ο ν , 

χ α λ α  δ η  π ά ν τ α  λ έ γ ε ι ς . H e i n d o r f  e m p fie h lt  w  n a c h  ε γ ώ  e in z u s c h a lte n  

u n d  s c h r e ib t  a u f  G ru n d  e in e s  S c h o l io n s  ά γ ε ι ς  s ta t t  λ έ γ ε ι ς . W e it e r  

w a r  b e r e it s  A b r e s c h  g e g a n g e n ,  d e r  a u f  G r u n d  v o n  A n g a b e n  bei 

I le s y c h io x  u n d  l ’h o t io s  π α τ α γ ε ΐ ς  s ta t t  π ά ν τ ' ί ί γ ε ι ς  u n d  π ά ν τ α  λ έ γ ε ι ς  

v o r s c h lu g . A l le  d ie s e  A e n d e r u n g e n  v e r w a r f  W i n k e l m a n n  und
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bereits bese itig t. D er L eser m öch te  v ie lle ich t w ü n sch en , 

S ok rates  h ätte  die en tg eg en g esetzte  A n tw o rt  g e g e b e n , weil 

d ie G erich te , die uns je tz t  vorgesetzt w erden , d och  ziem lich  

a b g esch m a ck t erschein en . D a  m öch te  m an w o h l w issen, ob  

and ern fa lls  etw as n ah rh aftere  und sch m a ck h a ftere  K ost g e ­

re ich t w ord en  w äre . W ir  g lau b en  kaum  und bescheid en  

uns dam it, dass der S ch rifts te lle r , der, w ie  G r o t e  sich  gu t 

ausdrü ckt, die b e id en  P artieen  des S ch a ch b rettes  len k t, es so 

und n ich t anders w ollte . A u ch  m üssen w ir  gesteh en , dass 

er au ch  diesem In h a lte  n o ch  einen gew issen  R eiz der F orm

v e r t e id ig t e  m it  N a c h d r u c k  d ie  ü b e r lie fe r te  L e s a r t , v e r m o c h t e  a b e r  

se in e  Z ü r ic h e r  G e n o s s e n  n ic h t  zu  ü b e r z e u g e n , d ie  v ie lm e h r  aaiayr.T; 

in  ih re  g e m e in s a m e  A u s g a b e  a u fn a h m e n . D a g e g e n  t r i t t  H e r m a n n  

m it  v o l le r  E n ts c h ie d e n h e it  w ie d e r  fü r  d ie  U e b e r l ie fe r u n g  e in . S c h a n z  

s c h r e ib t  TiaiayeTg in  a l le n  d r e i A u s g a b e n , m a c h t  a b e r  in  d e m  d er  

e r s te n  b e ig e fü g t e n  V e r z e ic h n is  zu  na.xa.yS> d e n  V o r b e h a l t :  „ s i  r e c te  

c o n ie c tu r a  r e s t itu tu m  e s t “ . In  d e r  z w e it e n  W ü r z b u r g e r  A u s g a b e  

b e m e r k t  e r :  „U m  e tw a s  S p r ic h w ö r t l ic h e s  h e r a u s z u b e k o m m e n , k ö n n e n  

w ir  e tw a  ü b e r s e t z e n : „D u  h a s t  e in  g u te s  M u n d w e r k “ . V g l .  a u c h  

E e p . I V  4 32  D  e i  ä y y e lX n g .“ S c h a d e , d a ss  d a s  le t z te r e  W o r t  n ic h t  

in  d e n  T e x t  a u fg e n o im n e n  w e r d e n  k a n n , d a  es d e r  F o r d e r u n g  d es  

S in n es  w o h l  e n ts p r ä c h e , w o g e g e n  d ie  e m p fo h le n e  U e b e r s e tz u n g  n ic h t  

w o h l  a n w e n d b a r  is t , d a  s ie  d o c h  e in e n  t a d e ln d e n  N e b e n s in n  b a t ,  

w o fü r  a n  d ie s e r  S t e lle  k e in  R a u m  is t . A u c h  v e r t r ä g t  s ie  s ic h  n ic h t  

m it  d e r  B e d e u tu n g  d e s  W o r t e s  jia ia y e iv , d a s  z w a r  'k la t s c h e n ’ b e ­

d e u te t , a b e r  n ic h t  in  d e m  S in n , in  w e lc h e m  w ir  'k la t s c h e n  u n d  

'K la t ä c h ’  g e b r a u c h e n :  v ie lm e h r  s o ll  es  a u f  d a s  jiX azaydtnov  g e n a n n te  

S p ie l b in d e u t e n , in  w e lc h e m  d u r c h  e in e n  S c h la g  m it  d e r  H a n d  a u f  

e in  M o h n b la t t  e in  A n z e ic h e n  g e w o n n e n  w u r d e . H ie r  m ü s s te  m a n  

s ta t t  'V o r b e d e u t u n g ’  e tw a  'V e r h e is s u n g ’ s a g e n . D e n n  a ls  g u t e  V e r -  

h e is s u n g  k a n n  S o k r a te s  w o h l  im  S ch e r z e  d a s  E r b ie t e n  d e s  S o p h is te n  

b e g r ü s se n . D ie  V e r m u t u n g  A b r e s c h s  z e u g t  v o n  S c h a r fs in n  u n d  

G e le h r sa m k e it , is t  a b e r  d o c h  k e in e  c o n ie c tu r a  p a lm a r is ,  w ie  G o t t ­

f r i e d  H e r m a n n s  6vtjaijioi.iv, g e g e n  d a s  k e in  Z w e i fe l  a u fk o m m t . 

H ie r  f r a g t  es s ic h  e b e n  d o c h , o b  m a n  n ic h t  H e i n d o r f s  V o r s c h la g  

a n n e h m b a r e r  f in d e t  o d e r  n o c h  l ie b e r  b e i  d e r  U e b e r l ie fe r u n g  b le ib t .  

D an n  k ö n n te  m a n  e tw a  ü b e r s e t z e n : D a  h e is s t  e s :  s c h ö n  j a  la u te t  

a lle s , w a s  du  sa g s t .



zu  verle ih en  versteht. W en n  er uns a u ch  n ich t  go lden e  

F rü ch te  in  s ilbern en  S ch a len  d arb iete t, so  b ek om m en  w ir  

d och  n o ch  im m er d ie w u rm stich ig en  A e p fe l der  S op h istik  

a u f einem  anstä n digen  P räsen tirte lle r v o rg e se tz t : oder r ich ­

t ig e r , es ist ein erg etz lich es  S ch a u sp ie l m it zuzu sehen, w ie  

zw ei R in g e r  oder R in g erp a a re  — - denn auch  K tesippos g re ift  

w a ck e r  zu und  versteh t es d ie g ro b e n  H an d griffe  der  beiden  

K lo p ffe ch te r  en tsprech en d  zu erw id ern  —  sich  abm ü h en  ein ­

ander zu F a ll zu b r in g e n . W ä r e  fre ilich  der Z w e ck  einer 

zie lbew ussten  d ia lek tisch en  E rö r te ru n g  irg e n d w ie  vorw a lten d , 

so w ü rden  uns d ie besch eid en en , a ber sach gem ässen  E in ­

w en d u n g en  und  E in sch rä n k u n g en  des S okra tes m eh r Zusagen 

als die derb  spasshaften  Z w isch en fra g en  des K tesippos . W a h r ­

h a ft  w oh lth u en d  ist n am en tlich  die s ch a lk h a ft e in gefloch ten e  

E rin n eru n g  an die F ra g e , zu deren B e a n tw o rtu n g  s ich  die 

S oph isten  v erp flich tet hatten . A lle in  g ew an d te  R in g e r  wissen 

s ich  so lch en  F assu n gsversu ch en  zu en tw in den  und sch liesslich  

b le ib t  unserm  S ok ra tes —  d. h . dem  Sokrates des D ia logs  

E u th y d em os  —  n ich ts  anderes ü b r ig , als w ied er seine iro ­

n isch e  B ew u n d eru n g  lau t w erden zu lassen und dem  E u th y ­

dem os, der s ich  e rb ie tet zu ze ig en , dass auch  er diese b e ­

w u n derte  W e is h e it  besitze , zu  e rw id e rn : fü rw a h r, diesen 

B ew eis  lasse ich  m ir g ern  g e fa llen . D en n  w enn  ich  n ich t 

w eiss, dass ich  w eise b in , du  a ber bew eisen  w irst, dass ich  

alles und zu a ller Z e it  verstehe , w e lch en  grösseren  G lü ck s­

fu n d  k ön n te  ich  in m ein em  gan zen  L e b e n  m a ch e n ?  U ns 

s ch e in t diese A eu sseru n g  fü r  den S ch erz  fast zu viel und fin ­

den E rn st g a r  zu w e n ig .

S o  g e h t  es denn in  diesem  T o n e  g lü ck lich  w eiter. D er 

S op h ist verb itte t sichs, dass S ok rates  eine F ra g e  m it einer 

G eg en fra g e  bean tw orte . A u ch  w enn  S ok rates  eine F rag e  

n ich t  versteht, so lle  er n ich t  erst A u fk lä r u n g  verla n gen , 

son dern , da er d och  etw as von  der  F ra g e  versteh e, darau f 

a n tw orten , w as er v ersteh e ; und da Sokrates n ich t  g le ich

608 S itzung  d er philos.-philol. C lasse vom 5. D ecem ber 1891.
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d arau f eingeht· , b ek om m t er eine Z u rech tw e isu n g , die uns 

seiner an die K om ö d ie  er in n ert, n u r dass S ok ra tes h ie r  die 

R olle  des Strepsiades und der S op h ist die des S ok ra tes spielt . 

S ok ra tes selbst g ed en k t seines gestren gen  M u sik leh rers  K on n os , 

der ih m , w en n  er n ich t g e h o r ch t  —  a lso  ein  stö rr isch er 

oder  u n g esch ick ter  S ch ü ler  is t?  —  zü rn t und als einem  un ­

g e leh rig en  M ensch en  w en iger B e m ü h u n g  zu w en det. .D a  

ich  nun g e d a c h te “ —  fä h rt  er fo rt  dem  K r iton  zu erzäh len  

—  „a u ch  zu diesem  in  die S ch u le  zu g eh en , so g la u b te  ich  

n a ch geb en  zu m üssen, d am it er m ich  n ich t  fü r  u n g esch ick t 

h ie lte und m ich  n ich t als S ch ü ler  a n n ä h m e “ . U n d  w o h l­

g e m e rk t! dies sag t S ok rates , n ach dem  er eben  erst eine gan ze  

R eih e der unsin n igsten  B eh au p tu n g en  der S oph isten  seinem  

F reu n de b erich te t hatte, zw isch en h in e in  auch  eine in diesem  

Z u sam m en h an g eben fa lls  n ich tssagen d e A eu sseru n g  von  ihm  

selbst, w ie  d iese : „B e i den G öttern , D io n y s o d o r o s ! D en n  es 

ist m ir n u n m eh r k la r, dass ih r  E ru st m a ch t ; und m it M ü h e 

nur h ab e  ich  eu ch  dazu g e b ra ch t  E rn st zu m a ch e n .“ Dass 

es dem  S okra tes selbst m it dieser B e m e rk u n g  n ich t  E rn st 

ist, lässt sich  n ich t  b ezw e ife ln . S ok ra tes  k o m m t m it diesen 

und anderen A eu sseru n gen  v ie lm eh r  in  eine b ed en k lich e  

G em ein sch aft m it diesen M än n ern , fü r  d ie es einen  U n ter­

schied v on  E rn st und S ch erz  ü berh au p t n ich t g ib t . D en n  

ih r ga nzes T re ib en  ist n ic h t ig  und h o h l und a u f blosse 

T a sch en sp ie lerku n ststü ck e  a b g eseh en , denen B o n i t z  alle 

E hre , deren  sie fä h ig  sind, d am it an th at, dass er sie teils 

nach  f o r m a l e n  P r in c ip ie n , teils n a ch  G e g e n s t ä n d e n  

ord nete und zu sa m m en ste llte ; „e in  G e d a n k e n i n h a l t “ , b e ­

m erkt er S. 115  (1 1 1 ) ,  „ex is tir t  n ic h t “ . U n d  was w a r die 

B eh au ptu n g , die Sokrates zu  dieser A eu sseru n g  veran lasste? 

Π ά ν τ ε ς  π ά ν τ α  έ π ί σ τ α ν τ α ι ,  t i i i tq  v.ai ε ν . Dass dann zur 

B ek rä ftig u n g  im  einzelnen  die S ch rein ere i und Schu sterei, 

letztere soga r m it den E in zelh eiten  ihres B etriebes, ins Treffen  

g e fü h rt  w erden , ist se lb stverstä n dlich . D o ch  n ich t g e n u g !

1891. P l i i l o s .-p l i i l o l .  u. h is t .  CI. 4. 4 0
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A u ch  die Z a h l der Stern e und  des Sandes am  M eere w issen 

sie und a lle  ä n d e rn ! D ass d ie S oph isten  a u ch  v o r  diesen 

F o lg e ru n g e n  n ich t  zu riick sch reck en  w ü rden , w a r vorau szu ­

seh en . U nd S ok ra tes?  N u n , w ir  h a b en  g e h ö r t , was er dazu 

sagt. W i r  a ber k ön n en  uns n ich t  en th alten  ih m  zu zu ru fen : 

ώ  δ α ι μ ό ν ι ε , ε ι ρ ω ν ε υ ό μ ε ν ο ς  κ α ί  η α ι ζ ω ν  π ά π α  τ ο ν  β ί ο ν  π ρ ό ς  

τ ο υ ς  α ν θ ρ ώ π ο υ ς  δ ι α τ ε λ ε 'ι ς ; d o ch , w ir  w o llen  uns ged u ld en . 

V ie lle ich t  b e lie b t  es ih m  n o ch , uns sein  In n eres  w a h rh a ft 

zu  erschliessen und d ie h err lich en  G ö tte rb ild e r  zu  zeigen , 

die einstens A lk ib ia d es  darin  erschau t hat. V o re rs t  fre ilich  

ist er n och  n ich t dazu g e n e ig t , fü h lt  s ich  v ie lm eh r ged ru n gen  

( υ π ' α π ι σ τ ί α ς  η ν α γ χ ά σ Ο η ν ) , ga n z  n a ch  dem  B eisp ie l des 

K tesipp os  selbst a u ch  d ie to llsten  F ra g e n  an E u th yd em os zu 

r ich ten , d ie dieser u n gesch eu t in g le ich em  S inn e bean tw orte t 

un d  dann m it einem  gesch ick ten  G r if f  w ieder die R o lle  des 

F ra g en d en  in  d ie H an d b ek om m t. S o  rin gen  sie w eiter. 

D o c h  S okra tes versteht es a u ch  den D ion y sod oros  ins G e­

sp rä ch  zu z ieh en , und dieser z ie h t s ich  w eg en  e in er  u n g e ­

sch ick ten  A n tw o r t  eine Z u rech tw e isu n g  von  seiten  seines 

B ruders z u : /.cd υ  Λ ι ο ν υ ο ό δ ω ρ ο ς  Ύ ρ ν ϋ ρ ί α σ ε ν .1)  W e lc h ’ sch ön er 

od er  r ich t ig e r  w e lch ' fe in er  Z u g  in  der  D a rste llu n g  des alten  

M a n n es! D e r  eh em a lige  F ech tm eister  und je tz t  T u g e n d ­

leh rer e rrö te t ! N a tü r lich  n ich t  ü ber  d ie v ö llig e  N ich ts ­

n u tz ig k e it  seiner F rag en  und A n tw orten , —  d a ra u f beru h t 

ja  eben seine M eistersch a ft —  sondern w eg en  des fau x  pas —  

m an verze ih e  den A u sd ru ck , der  im  D eu tsch en  u n ü bersetz lich  

ist. D o c h  ist er n ich t  fa u l, sondern versu ch t s o g le ich  den 

E in d ru ck  d u rch  einen S e iten sp ru n g , v ie lle ich t eine A rt δ ι π λ ή  

(2 7 6  D ), und als dieses n ich t  h ilft , d urch  eine G rob h e it  zu 

verw isch en  und zu g le ich  seinen B ru d er aus der K lem m e zu

1) D a s  m a g  ih m  w o h l a u c h  s e lte n  b e g e g n e t  s e in , so  s e lte n , w ie  

d e m  T h r a s y m a c h o s , v o n  d e m  S o k r a te s  (/T o/.. I .  3 5 0  D ) s a g t :  τ ό τ ε  κ α ι  

ε ΐ δ ο ν  ε γ ώ ,  π ρ ό τ ε ρ ο ν  δ ε  ο ϋ π ω ,  Θ ρ α α ν μ α χ ο ν  έ ρ ν ϋ ρ ι ώ ν τ α .
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befre ien , in  w e lch e  dieser d u rch  d iese lb e  F ra g e  des S ok ra tes 

geraten  w ar, d u rch  deren B ea n tw ortu n g  er sich  eben eine 

B losse  g e g e b e n  hatte. D ie  u n beq u em e F r a g e  m uss a lso  b e ­

se itig t w erden , w ozu  S okra tes in  g e w o h n te r , h ie r n o ch  d urch  

m y th o lo g isch e  Z u th a t g e w ü rzte r  H öflich k e it  die H and bietet.

W o r in  diese F ra g e  besteht, verd ien t n o ch  m it einem  

W 'orte  a ngedeu te t zu w erden . S ok ra tes  h a t an E u th yd em os, 

der ih m , w ie  je d e m , und zu je d e r  Z e it  A llw issen h e it  zu g e ­

sch rieben  hat, d ie F ra g e  g e r ich te t , o b  er au ch  solch es w isse, 

dass die gu ten  (tü ch tig e n ) M än n er u n g e re ch t sind. E u th y ­

dem os a n tw orte t m it e in igem  Z ö g e r n : J a ! versu ch t aber dem  

geg eb en en  Satze den en tgeg en g esetzten  u n terzu sch ieb en , dass 

die gn ten  M än n er n ich t  u n g erech t sind . D a  n u n  a ber S o ­

krates a u f seinem  Satze besteh t und diesen zu  der F ra g e  

w en det, w o  er dies g e le rn t  h ab e , fä l lt  D io n v so d o ro s  u n v o r­

s ich tig  m it der A n tw o rt  e in : N irg en d s . D a  nu n  a ber dam it 

gesa gt ist, d ies w isse er n ich t, so hat er  dam it die V o ra u s ­

se tzun g  ü b er  den H au fen  g e w o r fe n . A u s  dieser V e r le g e n h e it  

h ilft  n u r das M itte l heraus, s ich  an ein W o r t  des G egners 

anzuk lam m ern  und selbst e in e F ra g e  daran zu k n ü p fen , die, 

m a g  sie auch n och  so a b g esch m a ck t se in , d o ch  g u t  g e n u g  

ist, d ie andere  n ich t m eh r zu W o r t  k om m en  zu lassen. 

W a ru m  ihn en  aber diese so u n bequ em  ist, kan n  nur daran 

liegen , dass sie das G eb iet der E th ik  w en igsten s streift . 

D ieses m eiden  aber d ie T u g e n d le h re r  aufs so rg fä lt ig s te ; denn 

es b ir g t  G efah ren  in  s ich , denen , w ie  B e isp ie le  ze ig en , auch  

T u g en d leh rer  u n terlieg en  k ön n en . S ind  sie j a  d och  selbst 

F lü ch tlin g e  od er  V e rb a n n te ! Z w a r  ein K a llik les  w a r kü hn  

und eh rlich  g e n u g , offen  m it seinen G ru nd sätzen  h erv orzu ­

treten . N a ch  sein er U e b e rze u g u n g  g ib t  es fü r  den tü ch tig en  

M ann k ein  R e c h t  und  G esetz, d . h . k e in e  sittlich en  und 

gesetz lich en  S ch ran k en . D iese d u rch b rich t  er, w en n  er es 

verm ag , und m a ch t seinen W ille n  zum  G esetz fü r  die M en ge. 

D ies ist s e in  R ech t, das R e ch t des S tä rk eren , das s o g e -



n an n te  N aturrechfc. D ieses k la r  zu  erken nen  und  auszu­

sp rech en  ist n ich t  S a ch e unserer T u g en d leh rer . D o c h  han deln  

sie n ach  den g le ich en  G rund sätzen . S ie fü h ren  e in e R e ih e  

v o n  K u n ststück en  oder K u n ststü ck ch en  vor , die a lle  d arau f 

b e re ch n e t sind , den G eg n er  zu verblü ffen  und zu ü b erw ä ltig en . 

D as ist n u n  n ich ts  anderes n a ch  g r ie ch isch em  S p ra ch g eb ra u ch  

als n X tov  tyßiv  o d er  n X eovexzeiv , der  E r fo lg  B e ifa ll und 

G eld erw erb , d. li. A n lo ck e n  re ich er  J ü n g lin g e , deren U nter­

w eisu n g  ä h n lich  sta ttfin det, w ie  im  F ech tu n terr ich t . Und 

K tes ip p os  w a r  ein  g a r  g e le h r ig e r  S ch ü ler . E r  fü h rt m anch en  

gu ten  H ie b  und  Stoss, der  rech tsch affen  sitzt, so dass n ich t 

n u r es selbst in  lau ten  S ieg es ju b e l a u sb rich t, sondern  auch 

K le in ia s  seine h e lle  F reu d e hat und  b e ze ig t. D a rü b er „w u rde  

K te s ip p os  m eh r als zeh nm al so g r o s s “ . D as lau tet nun ganz 

lu s tig  und  ist ein a n sch a u lich er  Spass, der  re ch t w o h l in 

e in er  K o m ö d ie  V ork om m en  k ön n te . S ok ra tes w en det die 

S a ch e  in  g e w o h n te r  W e is e  zu r V e rh e rr lich u n g  der  S oph isten , 

denen  der  S ch e lm  K tesippos  seinen W it z  a bgelau sch t haben 

so ll. „D e n n  eine so lch e  W e is h e it  fin det s ich  n ich t  b e i anderen 

der je tz t  leb en den  M e n sch e n .“ D iese  g ib t  s ich  bald  d arau f 

in  n o ch  e rb a u lich erer  W e is e  k u n d  und d ien t n am entlich  zur 

B e le h ru n g  des p la ton isch en  S ok ra tes, w e lch er  in  der ihm  

ge lä u fig en  S p ra ch e  ein D in g  sch ön  nennt, dem  S ch ö n h e it  zu­

k om m t, und nun d ie g e sch m a ck v o lle  A n tw o rt  erh ä lt : „W e n n  

d ir also ein  O ch s zu k om m t, b is t du ein O ch s, und  w eil je tz t  

ich  bei d ir  b in , b is t du D ion y sod oros . “ D o c h  unter der 

M a ske der S oph isten  so ll ja  h ie r A n tis th en es  s te ck e n .1) 

D iesem  g i lt  dan n auch  das Eirprj/.tet des S ok ra tes m it der

612 S itzu ng  d er ph ilos.-ph ilol. Classe vom 5. D ecem ber 1891.

1) S . Z e lle r ,  P h il . d . G r. I I  1 (3 . A u fl. S . 2 5 5  A n m . 2 ). G a n z  

o h n e  B e d e n k e n  s c h e in t  m ir  d ie s e  A n n a h m e  d o c h  n ic h t  zu  se in . S e in e  

B e s t r e it u n g  d e r  I d e e e n le h r e  d u r c h  A b le h n u n g  e in e r  ά ν ϋ ρ ω π ό τ η ς  u n d  

ι π π ό τ η ς  is t  d o c h  w e it  e n t fe r n t  v o n  e in e r  s o lc h e n  R o h h e it  d e r  B e g r i ffs -  

V e r w e c h s lu n g  u n d  W o r t v e r d r e h u n g .  A n  d ie s e  r e ih t  s i c h  w ü r d ig  d ie  

f o lg e n d e  V e r w e c h s lu n g  v o n  S u b je k t  u n d  O b je k t .
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fo lg en d en  K u n stle istu n g , die in  das iron isch e  L o b  des m eister­

h aften  od er  h an d w erk sm ä ssigen  B etr iebes  —  beide A u f ­

fassungen  verstattet die V e r g le ich u n g  m it den ör^aovqyoi —  

der U n terredu n gsk un st au släu ft. D er Schlu ss des dritten  

S tre itg an ges ist des A n fa n g e s  und gan zen  V erla u fs  w ü rd ig . 

E r verd ien t als B e itrag  zu der  k ünstlerisch en  G esta ltu n g  des 

D ia log s  sein em  W o rt la u t  nach  m itg e te ilt  zu w erden . N a ch ­

dem  S ok rates  ein re ch t arm seliges  K u n ststü ck ch en  des S o ­

phisten  b erich te t hat, fä h rt  er also w e ite r : „ I c h , K r ito n , la g  

w ie g esch la g en  von  der R ede  (e tw a : w ie  vom  B litz getro ffen ) 

lautlos da. U n d  K tesipp os , m ir zu H ilfe  k om m en d , sa g te : 

P o t z 1) H erakles , eine sch ön e  R ed e ! U nd  D ion y sod oros  sa g te : 

Ist der H era k les  P otz  od er  der P o tz  H era k les?  U nd K te ­

sippos sa g te : 0  P ose idon , w e lch ’ g e w a lt ig e  R e d e n ! Ich  stehe 

ab. M it d e n  M ännern  ist n ich t zu k ä m p fen ! D a  aber, 

lieber  K r ito n , w a r k ein er der A n w esen d en , der n ich t die 

R ede und die M än n er ü ber die M assen lob te , und  sie lachten

1) S o  k ö n n t e  d e r  e tw a s  b e s t r it te n e  A u s d r u c k  n v m ta f  —  f r ü h e r  

s c h r ie b  m a n  a u c h  jivizas  o d e r  jrv jr jia i u n d  w a r  in  Z w e i fe l ,  o b  es  e in  

S u b s t a n t iv  o d e r  A d v e r b  ( I n t e r je k t io n )  s e i —  e t w a  e in ig e r m a s s e n  v e r ­

d e u ts c h t  w e r d e n . D ie  V e r d e u t s c h u n g  w ä r e  v o l ls t ä n d ig e r ,  w e n n  m a n  

P o tz  T e u fe l  s c h r ie b e . D ie s e  U e b e r s e tz u n g  w ü r d e  a b e r  d e r  G le ic h -  

m ä s s ig k e it  d e r  R e d e  E in t r a g  th u n . S c h l e i e r m a c h e r s  U e b e r s e tz u n g , 

d e r  d ie  A n n a h m e  e in e s  S u b s ta n t iv s  zu  G r u n d e  l ie g t ,  „D e r  P o p a n z  

H e r a k le s “ , e n t s p r ic h t  n i c h t  d e r  F o r d e r u n g  d e s  S in n e s . A u c h  M ü l l e r s  

U e b e rs e tz u n g , „ P o t z  W u n d e r !  H e r a k le s , e in  s c h ö n e r  S c h lu s s ! Is t  

d e n n , s a g te  D ., d a s  P o t z w u n d e r  e in  H e ra k le s , o d e r  H e r a k le s  e in  P o t z -  

w u n d e r ? “ b e f r ie d ig t  n i c h t  s o w o h l  w e g e n  d e s  n e u tr a le n  „d a s  P o t z ­

w u n d e r “ a ls  w e g e n  d e s  u n b e s t im m t e n  A r t ik e ls  b e i  H e r a k le s . D ie s e r  

w ä re  n u r  b e i 'T e u f e l ’  z u lä s s ig . D ie  G e r m a n is te n  ( G r i m m ,  S c h m e l l e r ,  

F r o m m a n n ,  d e r  H e r a u s g e b e r  d e r  z w e ite n  A u fla g e  v o n  S c h m e l l e r s  

W ö r t e r b u c h )  b e t r a c h te n  P o t z  a ls  e in e  m u n d a r t l i c h e  U m g e s ta ltu n g  

v o n  K o tz  =  G o tts , G o tte s , w ä h r e n d  W e i g a n d  a n  b o x  =  T e u fe l  

d e n k t . H e u t z u t a g e  is t  d a s  B e w u ss tse in  d e r  e in e n  o d e r  a n d e r e n  A u f ­

fa s s u n g  e r lo s c h e n  u n d  n u r  d e r  B e g r i f f  d e r  (e rn s te n  o d e r  ir o n is c h e n )  

V e r w u n d e r u n g  ü b r ig  g e b l ie b e n .



und  k la tsch ten  uncl ju b e lte n  s ich  h a lb  zu  to t. B ei den v o rh e r­

g eh en d en  R ed en  n ä m lich  b ra ch  zw a r je d esm al g a n z  sch ön  

ein  B eifa llsstu rm  los  seitens der  L ie b h a b e r  des E u th yd em os 

allein , h ier  a ber stim m ten  fast die l ’ fe iler  im  L y k e ion  ein 

in  den B e ifa ll fü r  d ie M ä n n er und  die F reu d en b eze ig u n g en . 

Ich  se lb st a u ch  k am  in  e in e so lch e  V erfa ssu n g , dass ich  

gesta n d  k e in e  so w eise M ä n n er je m a ls  gesehen  zu h aben , 

und  g a n z  u n te r jo ch t  v on  ih rer  W e is h e it  w an dte  ich  m ich  

dazu sie zu  lob en  und zu  p re isen , und  ich  sa g te : 0  ih r  

g lü ck se lig e n  w e g e n  eu rer w u n d erb aren  B e g a b u n g , d ie ih r 

e ine  so grosse  S a ch e  so s ch n e ll und in k u rzer Z e it  b e w e rk ­

ste llig t  h a b t. N un  h ab en  eure R ed en  n o ch  v ie l anderes 

S ch ön es , o  E u th yd em os und  D ion y sod oros , g a n z  besonders 

a ber ist a u ch  dies g rossa rtig , dass ih r  eu ch  um  die M en g e  

w ie  um  d ie vorn eh m sten  und  angesehen sten  M änner d u rch ­

aus n ich t  k ü m m ert, son dern  n u r um  eures g le ic h e n ; denn 

ich  weiss re ch t w oh l, dass n u r g a n z  w e n ig e  M en sch en , die 

eures g le ich e n  sind, an diesen R ed en  G e fa llen  finden dürften , 

die ändern  a ber sie so  verab sch eu en , dass sie gew iss  sich  

m eh r sch ä m en  w ü rden  m it so lch en  R ed en  die änd ern  zu 

w id er leg en  als selbst w id er leg t zu w erden . A u ch  das h in ­

w iederu m  ist aberm als etw as leu tse lig es  und  freu n d lich es  in 

eu ern  R e d e n : w en n  ih r  behau ptet, es g e b e  w eder etw as 

sch ön es n o ch  gu tes n o ch  w eisses n o ch  etw as anderes von  

D in g e n  der  A r t  n och  ü berh au p t etw as v on  versch ieden em  

versch ied en es, so n ä h et ih r  e ig en tlich  den L eu ten  w irk lich  

den M u n d  zu , w ie  ih r  a u ch  b eh a u p te t ; dass ih r  aber , sch ein t 

es, n ich t  n u r den ü b r ig en , son dern  auch  eu ch  eu ern  eigen en  

zu n ä h t, dies ist g a r  a rt ig  und b en im m t euern R eden  das U n ­

a n g en eh m e. W a s  aber ja  das G rösste ist, das ist, dass ih r 

das so g u t  und k u u stm ässig  erfu n den  h a b t, dass in  ga n z  

k u rzer  Z e it  w o h l je d e r  M en sch  es lern en  k an n . Ich  m eines- 

teils  n a h m  a u ch  se lb st w a h r  in  H in s ich t a u f K tesipp os , w ie 

s ch n ell er im stande w a r es eu ch  oh n e  w eiteres n achzu m ach en .

<i 1'4 S itzung  d er ph ilos.-philol. Clause vom 5. D ecem ber  lH'Jl.
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D iese Seite nun  des G esch äftes ist fü r  eu ch  in  B e z u g  a u f 

die sch n e lle  U n terw e isu n g  sch ön , in  G eg en w a rt v on  M en sch en  

aber sich  zu unterreden  ist n ich t  z w e ck d ie n lich , sondern  

w enn  ih r m ir fo lg t ,  w erd et ih r  eu ch  hü ten  v or  vielen  zu 

sprechen , dam it sie es n ich t  sch n ell eu ch  ab lern en  und  keinen 

D an k  eu ch  w isse n ; a ber redet am liebsten  nur m it einander 

allein , oder, w en n  doch  v o r  einem  ändern , n u r v o r  dem , der 

eu ch  G eld  g ib t ;  dasselbe w erdet ih r , w en n  ih r  vern ü n ftig  

seid , auch  euern S ch ü lern  raten , n äm lich  niem als  m it einem  

M en sch en  sich  zu un terreden , ausser m it eu ch  und m it e in ­

a n d er; denii n u r das seltene, m ein  E u th y d em os, steht in  

E h re n ; das W a sser  aber ist das w oh lfe ils te , o b w o h l es, w ie  

P in da ros  g e sa g t  hat, das beste ist. A b e r  w oh la n , sagte  ich , 

dass ih r  n u r au ch  m ich  und den K le in ias  h ier au n eh m et!

N a ch d em  w ir , m ein  K r ito n , dies und anderes, w as oh n e 

B e la n g  ist, g esp roch en , g in g e n  w ir  fo rt . S ie h ’ a lso , dass du 

m itgeh st zu den M ä n n ern , da sie behau pten  im stan de zu 

sein, je d e n  zu  u n terrich ten , der  s ich  das G eld  k osten  lässt, 

und dass w eder N a tu ra n la g e  n och  A lter  irg en d w ie  ausschliesse 

und, w a s auch  fü r  dich  besonders  passt zu h ören , dass sie 

versich ern , a u ch  die E rw erb sth ä tig k e it  h in dere  durchaus n ich t, 

dass je d e r  le ich t  ih re  W e is h e it  s ich  a n e ig n e .“

E h e  w ir  die A n tw o rt  des K r ito n  a u f diese Z u m u tu n g  

seines w eisen Freundes vern ehm en , k o m m t b il lig e r  W eise  

auch  der Leser  zu W o r t , um  sich  auszusprechen ü ber den 

E in d ru ck , den dieser letzte  T e il des dritten  S tre itg an ges der 

Soph isten  a u f ihn  g em a ch t hat. Im  ga n zen  w ird  er der 

g le ich e  sein  w ie  in  dem  ga n zen  V e r la u f  der d re ifa ch en  S elbst­

darste llun g  der S op h isten . E s ist durchaus ein R in g k a m p f 

zw isch en  u n g le ich a rtig en  G eg n ern . H ie r  pössen h afte  G e­

w a n dth eit in  un lauteren  K ü n sten  m it se lb stsü ch tigen  Z w eck en , 

dort ge is tig e  U eb erleg en h eit m it z ie lbew usstem  Streben . 

F re ilich  tr itt uns a u ch  a u f  dieser Seite k ein  u n getrübtes 

B ild  en tg eg en , an dem  w ir uns rein  freu en  k ön n ten . D am it



b erü h ren  w ir  das G eb iet der  D a rste llu n g . D iese  ist v o r ­

tre fflich  in  der S ch ild eru n g  des R in g k a m p fes  m it den m a n ch er­

lei k om isch en  S cen en , in sbeson dere  der  a n g eb lich en  N ie d e r­

la g e  des S ok ra tes  und der  sch erzh a ften  W a ffe n s tre ck u n g  des 

K tes ip p os . Ih re  S ch w ä ch e  besteh t in dem  M a n g e l eines 

ernsten H in terg ru n d es, der um  so sch w erer verm isst w ird , 

als dad urch  d ie D a rste llu n g  an in n erer  U n w a h rh e it  leidet. 

D iese  b eh errsch t die R o lle , w e lch e  Sokrates sp ie lt, von  A n ­

fa n g  bis E n d e  und m a ch t s ich  g a n z  besonders fü h lb a r  in 

der eben  m itgete ilten  A n re d e  an die S op h isten , die sch e in b ar 

sich  g a n z  dazu  anliess, einerseits diese selbst aus ih rer  a n - 

gem assten  R o lle  von  W e ish e its - und T u g en d leh rern  h era u s­

zu tre iben , anderseits den  L eser zu b e fre ien  von der h art­

n ä c k ig  festg eh a lten en  und bereits la n g w e ilig  w erden den  ein ­

fö rm ig e n  Iron ie . A b e r  w ir  w erden  aberm als und diesm al 

aufs grausam ste getä u sch t, in dem  sich  S ok ra tes  sam t dem  

g a r  n ich t  u m  seinen W il le n  g e fra g te n  K le in ias  den Soph isten  

fö rm lic h  als L e h r lin g  a u fd rä n g t und so g a r  ta g sd a ra u f n och  

den  K r ito n  au fford ert sich  ih n en  in  diesem  V orn eh m en  au - 

zu sch liessen . D iese  W e n d u n g  w irk t um  so lä ch er lich er , als 

S ok ra tes  den S oph isten  eben  erst ans H erz  g e le g t  hat, sich  

v o r  k e in em  h ö re n  -zu lassen, der n ich t r ich t ig  b eza h le , und 

S ok ra tes  b ek a n n tlich  —  auch  h ie r spüren  w ir  etw as von 

Iro n ie  — · n ich t  so v ie l G eld  hat, um sich  bei den S ophisten  

in  d ie L e h re  zu b eg eb en  und u n ter ändern  die so sehr von 

J u g en d  a u f b eg eh rte  und  erstreb te  E rzieh u n gsk u n st zu er­

lern en . K a n n  m an  da  a u ch  n o ch  m it T h ra sy m a ch os  sag en : 

a v r t ]  e y .E i r i ]  rj elco& ila  elqioveia -or/ .qaxovg?  S o g ib t  sie sich  

m eines W issen s sonst n irgen ds ku nd .

N u n , w as hat K r ito n  dieser A u ffo rd eru n g  seines Freundes 

g e g e n ü b e r  zu  e rw id e rn ?  E r  erk lärt, es feh le  ih m  zw a r n ich t 

an L u st zu  h ören  und zu lern en , d och  g e h ö re  er zu den 

v on  S ok ra tes erw äh n ten  L eu ten , d ie m it so lch en  R eden  sich 

lie b e r  w id er leg en  liessen als an dere w ider leg ten . O b w o h l es

616 S itzu ng  der philos.-ph ilol. Classe vom 5. D ecem b er  la O l.
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m m  ein lä ch er lich es  U n te r fa n g e n  w ä re , dem  Solcrates gu te  

Leh ren  zu g e b e n , so w o lle  er ih m  d och  m itte ilen , w as er 

g e h ö r t  habe. E r b erich te t n u n : „E in e r  d er jen ig en , d ie von  

euch w e g g in g e n , k am  a u f m ich  zu , als ich  u m h erg in g , ein 

M an n , der  sich  sehr w eise dü n k t, e in er  v on  denen , die sich  

a u f d ie R eden  v or  G er ich t verstehen , und sa g te : K r ito n , 

hast du diesen w eisen  M ä n n ern  n ich t  z u g e h ö r t?  N e in  bei 

G ott, sag te  i c h ;  denn als ich  h in zu getreten  w a r, w a r  ich  

v o r  dem  G ed rä n ge  n ich t  im stande etw as zu e rh orch en . U nd 

d o ch , sagte er, hätte es sich  ver loh n t zu h ören . In w ie fe rn ?  

sagte ich . D a m it du g e h ö r t  hättest, w ie  M än n er s ich  u n ter­

reden , w e lch e  je tz t  die weisesten sind unter d en jen igen , die 

sich  m it so lch en  R eden  a b g eb en . Lind ich  sa g te : W ie  also 

erschien en  sie dir , und was bekam st du von  ih n en  zu h ören ?  

W a s  anderes, sagte  er, als w as m a n  im m er von  so lch en  

S ch w ätzern  h ören  m a g  und von  L eu ten , die a u f  n ich ts ­

w ü rd ige  D in g e  einen u n w ü rd ig en  E ife r  w e n d e n ?  M it so lch en  

A u sd rü ck en  u n g e fä h r  sprach  er sich  aus. A b e r  d o ch , sagte 

ich , ist die P h ilosop h ie  etw as S ch ön es. W ie  so, sag te  er, 

etw as S chön es , m ein  V e re h r te r ?  v ie lm eh r etw as N ich ts ­

w ü rd iges , ja  soga r, g lau b e  ich , w ü rdest du, w en n  du je tz t  

h in g ek om m en  w ä rest, d ich  fü r  dein en  Freu n d  g esch ä m t 

h a b e n ; so a b g esch m a ck t w a r er, in dem  er sich  b e re itw illig  

m it Leu ten  einliess, d ie s ich  g a r  n ich t  darum  k ü m m ern , was 

sie sagen  sollen , sondern  s ich  nur an je d e  A eu sseru n g  an ­

k la m m ern . U nd  d och  g eh ören  diese, w ie  ich  eb en  sag te , zu 

den T ü ch tig sten  heu tzutage. A b e r  fre ilich , K riton , sag te  er, 

das G esch ä ft  se lbst und die L eu te , d ie s ich  m it dem  G esch ä ft  

befassen , sind  n ied r ig  und ü bel angesehen . M ir  aber, m ein 

S ok rates , kam  es vor, als o b  er die S ach e  n ich t m it R ech t 

tade le , w ed er dieser n och  w enn  ein an derer sie ta d e lt ; die 

B e re itw illig k e it  je d o c h , sich  m it so lch en  L eu ten  in  G eg en w art 

v ie ler M en sch en  in ein G espräch einzu lassen , sch ien  er m ir 

m it R e ch t  zu sch elten .



Sok ra tes. M ein  K r ito n , b ew u n d ern sw ert sind  die M än n er 

d ieser A rt. A b e r  n och  w eiss ich  n ich t, w as ich  sagen  soll. 

Zu  w e lch e r  von  beid en  A rten  g eh örte  der , w e lch e r  zu dir 

k a m  und d ie P h ilo so p h ie  s ch a lt?  ist er e in er von  denen , die 

ih re  S tä rk e darin  besitzen, v o r  G er ich t in d ie  S ch ran k en  zu 

tre ten , ein R edn er, od er  e in er  von  d e n je n ig e n , die so lch e  

h in e in sch ick en , ein V e r fe r t ig e r  von  R eden , m it denen die 

R ed n er  in  d ie S ch ran k en  tre te n ?

K r ito n . N ich ts  w e n ig e r , bei G ott , als ein  R edn er . Ich  

g la u b e  au ch , dass er n iem als  v or  G e r ich t  a u fg etreten  ist. 

A b e r  m an sag t, er verstehe s ich  a u f  das G esch äft, b e i G ott , 

u nd  sei ein M eister in  der A b fa ssu n g  w irk sam er R eden .

S ok ra tes. N u n m e h r verstehe ic h ; ü ber diese w a r ich  

auch  selbst nun eben  im  B e g r if f  zu sprech en . D iese  sind  

n äm lich  d ie jen ig en , m ein  K r ito n , von  w elch en  P rod ik os  sagte, 

dass sie d ie G ren zsch eide  bilden  zw isch en  einem  P h ilosop h en  

und Staatsm an n , sie sin d  a ber ü b erzeu g t die w eisesten unter 

allen  M en sch en  zu sein , und überd ies au ch  bei g a r  vielen  

ä n d ern  als so lch e  zu g e lte n , so  dass ih n en  kein e anderen  

M en sch en  als d ie  P h ilo so p h e n  h in d erlich  seien  b e i allen  

L eu ten  in A n seh en  zu steh en . S ie  m ein en  a lso , dass, w enn 

sie diese in den R u f  b r in g en , n ich tsw ü rd ig e  L eu te  zu  sein, 

sie u n bestr itten  dan n  b e i a llen  den S iegespreis  in  B ezu g  a u f 

W e is h e it  d avon trag en  w ü rden . D en n  in  W a h r h e it  seien  sie 

d ie w eisesten ; w enn  sie aber in  w issen sch a ftlich en  G esp rä ch en 1)

1 ) D e r  g r ie c h is c h e  A u s d r u c k  sv  Idiot;  /.uyots b e z e ic h n e t  a l le r d in g s  

z u n ä c h s t  n u r  d e n  G e g e n s a t z  zu  d e n  B e d e n  in  d e r  V o lk s -  u n d  K a ts ­

v e r s a m m lu n g  u n d  v o r  G e r ic h t , w ir d  a b e r  k a u m  a n d e rs  s in n g e m ä s s  

ü b e r s e tz t  w e r d e n  k ö n n e n . S c h l e i e r m a c h e r s  A u s d r u c k  „ i n  d e r  

U n t e r h a lt u n g “ i s t  zu  w e i t  u n d  lä s s t  e h e r  a n  e in e  a n d e r e  A r t  d es  

G e s p r ä c h e s  d e n k e n , d ie  a m  w e n ig s t e n  d a z u  a n g e t h a n  w a r , s o  a l ls e it ig  

u n d  fe in  g e b i ld e t e  M ä n n e r  „ n ic h t  a u f k o m m e n “ ( S c h a n z )  z u  la sse n . 

M ü l l e r s  U e b e r s e tz u n g  „ w ü r d e n  s ie  a b e r  in  ih r e n  n ic h t  ö f fe n t lic h e n  

R e d e n  a b g e fa n g e n ,  d a n n  s te h e  d ie  S c h u le  d e s  E u th y d e m o s  ih n e n  

e n t g e g e n “ , e m p fie h lt  s ic h  n ic h t  s ch o n  d u r c h  d ie  n e g a t iv e  F a s s u n g
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deu k ü rzeren  zög en , so w ü rden  sie von  Leuten  w ie  E u th y ­

dem os um  die E h re  g e b ra ch t. W e is e  zu sein  a ber g la u b en  

sie ga n z  n a tü r lich ; denn  sie b ete ilig ten  sich  m it M ass an 

der P h ilo sop h ie  und  m it M ass an der Staatsku ust, und  zw ar 

aus einem  rech t n atürlich en  G ru n d e ; denn  sie n äh m en  an 

beiden so v ie l als n o tw e n d ig  teil, und in dem  sie G efa h ren  

und K ä m p fe n  fern  b lieb en , ern teten  sie d ie F ru ch t der 

W e is h e it .“

W ir  b rech en  h ier v or lä u fig  a b , w eil der m itgete ilte  

A b sch n itt  des e inrah m en den  S ch lu ssgesprä ch es oh n edies re ich ­

lich en  A n la ss  zu n ä h erer  B esp rech u n g  b iete t. D ass das d re i­

te ilig e  G espräch  m it K r ito n  n ich t bloss ein zur k ünstlerisch en  

A u ssta ttu n g  des D ia lo g s  g e h ö r ig e s  B e iw erk  ist, son dern  einen 

w esen tlich en  B estan dte il des In haltes b ildet, g e h t  sch on  daraus 

h erv or, dass die K u n st der R ed en sch re ib er  schon  in  dem  

zw eiten  G esp räch  des S ok ra tes m it K le in ias  eine k ein esw egs 

bloss b e ilä u fig e  E rw ä h n u n g  g e fu n d en  hat. B eid e  A u sfü h r­

un gen  stehen in  u n verk en n ba rer B ez ieh u n g  zu einander und 

ergän zen  sich  g eg en se itig . J en e  g e h t  von  der K u n st aus, 

streift  a ber d och  a u ch  das G eb ie t der P e rsön lich k e iten ; h ie r

d e s  A u s d r u c k s  u n d  e n ts p r ic h t  a u ch  in  d e r  W a h l  d e r  ü b r ig e n  A u s ­

d r ü c k e  w e n ig  d e r  B e d e u tu n g  d e r  g r ie c h is c h e n . Im  g a n z e n  w i l l  u n ser  

R e d e n s c h r e ib e r  d o c h  n ic h ts  a n d e re s  s a g e n , a ls  w a s  in  d e m  D ia lo g  

G o r g ia s  K a ll ik le s  d e m  S o k r a te s  in  s e in e r  w o h lw o l le n d e n  Z u r e c h t ­

w e is u n g  zu  G e m ü te  fü h r t ,  daäs n ä m lic h  d ie s e  p h i lo s o p h is c h e n  E r ­

ö r t e r u n g e n , d ie  e r  a u c h  τ ά  μ ι κ ρ ά  τ α ν τ α  n e n n t  im  G e g e n s a t z  zu  τ ά  

μ ε ί ζ ω ,  d . h . d e r  s ta a ts m ä n n is c h e n  T h ä t ig k e i t ,  k e in e n  W e r t  h ä t te n , 

w e n n  a u c h  d ie  R e d n e r  u n d  S t a a ts m ä n n e r , fa l ls  s ie  s ic h  a u f  p h i lo ­

s o p h is c h e  G e s p r ä c h e  e in la s s e n , l e i c h t  ü b e l  b e s te h e n  m ö g e n . A u f ­

fa l le n d  is t , d a ss  in  u n s e r m  D ia lo g  d e r  U n g e n a n n t e  v o n  d e m  B r ü d e r ­

p a a r  a ls  s o lc h e n  s p r ic h t ,  ο ΐ  ν υ ν  ο ο φ ώ τ α τ ο ί  ε ί α ι  τ ω ν  π ε ρ ι  τ ο ν ς  τ ο ι ο ν τ η ν ς  

λ ό γ ο ν ; .  O b  d e r  S c h r i f t s t e l le r  m it  d ie s e r  B e m e r k u n g  a u f  A n tis th e n e s  

u n d  a n d e r e  S o k r a t ik e r  z ie lte , w ie  w o h l  S c h l e i e r m a c h e r  a n n a h m , 

o d e r  o b  s ie  d ie  A n s i c h t  W i n k e l m a n n s  v o n  d e r  B e d e u tu n g  d e r  

b e id e n  M ä n n e r  b e s t ä t ig t ,  d ü r f te  f r a g l i c h  se in . B o n i t z  (S . 133 A n m . 2G) 

s t im m t  i h r  n ic h t  b e i.



h an delt es sich  zu n äch st um  eine bestim m te P erson , die aber 

in  so lch e r  W e is e  e in g e fü h rt w ird , dass d ie N e n n u n g  des 

N am en s verm ied en  w ird , d a fü r aber die ken nzeich n en den  

E ig en sch a ften  der P erson  h e rv org eh ob en  w erden  und  dadurch  

auch  d ie K u n st se lb st b e leu ch te t w ird . E s ist b e g re iflich , 

dass d ie A n sich ten  der E rk lä rer  des vor lieg en d en  D ia log s , 

insbeson dere  der  F orsch er , w e lch e  sich  d ie  A b fassu n gszeit 

der e in ze ln en  S ch riften  P la ton s  und darnach  die R e ih e n fo lg e  

ih rer  g e sch ich tlich e n  E n tsteh u n g  festzu stellen  a n g e leg en  sein  

Hessen, ü ber den U n g en an n ten  w e it  aus e in an der g in g e n . 

N eu erd in gs , n ach dem  L e o n h a r d  S p e n g e l  die F ra g e  in  einer 

ak a dem isch en  H ede (A b h d lg . der B . A k a d . d. VV. V I I )  unter 

dem  T ite l  „Isok ra tes  und P la to n “ in  g rü n d lich  e in g eh en d er 

W e is e  b eh a n d elt h at, w ird I s o k r a t e s  z iem lich  a llgem ein  

als d erjen ig e  b etra ch tet, w e lch em  die u n g ü n stig e  B eu rte ilu n g  

in dem  D ia log  E u th y d em os  g ew id m et ist. D iese  A n n a h m e 

setzt n u r die frü h ere  A b fa ssu n g  des D ia log s  P h a id ros  voraus, 

in  w elch em  dem  n och  im  ju g e n d lich e n  A lte r  stehenden  Iso ­

krates  d ie besten H offn u n g en  e n tg e g e n g e b ra ch t  w erden . 

N a tü r lich  w ird  d am it zu n äch st n u r d ie dargeste llte  Z e it  als 

eine so lch e  g ek en n ze ich n et, in  d er Isok rates  n o ch  als ν έ ο ς  

b eze ich n et w erden  k on n te . A lle in  anders verh ä lt es s ich  

d och  m it der daran gek n ü p ften  W e issa g u n g , die doch  nur 

dan n  erla u b t in  unserm  U n g en an n ten  den Isok ra tes zu sehen, 

w en n  der E u th y d em os  später als d er P h a id ros  g esch rieb en  

w u rde. D ie  D a rleg u n g  unserer A n sich t ü ber diesen P u n k t 

m üssen w ir  uns v or lä u fig  n o ch  versp aren .

H ie r  h a n d elt es s ich  zu n äch st um  d ie W e rts ch ä tz u n g  

d ieser von  sich  se lbst so e in g en om m en en  M än n er. Sok rates  

g e h t  m it ih n en  s ch a r f  in s G erich t. E r  w eist ih n en  eine A rt  

Z w itte rs te llu n g  zw isch en  P h ilosop h en  und Staatsm ännern  an, 

d ie w e g e n  der dam it verbu n denen  H a lb h e it  sie beiden  g e g e n ­

ü ber als g e r in g e r  erschein en  lasse. D o c h  m a ch t Sok rates 

n o ch  eine w oh lb ed a ch te  U n tersch e id u n g , w e lch e  uns v er -
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stattet den R ed en sch re ib er im  V e rg le ich  m it so lch e n  V e r ­

tretern  der W e ish e it , w ie  das dargeste llte  B rü d erp aar sich 

zu erkennen  g ib t , od er  m it Staatsm ännern , w e lch e  den G ru n d ­

sätzen ü ber R e ch t und G esetz, zu denen K a llik les  im  G org ias  

sich  b ek en n t, h u ld ig en , als besser und a ch tu n gsw erter  zu 

betrach ten . D ass dieses U rteil a u f einen M ann v o rz ü g lich  

passt, der, w ie  Isok ra tes , zw a r den im  P h a id ros  ausge­

sproch en en  E rw a rtu n g en  n ich t  en tsp ra ch , d a geg en  auch  

später, n ach dem  er sich  zu der P h ilosop h ie  und den P h ilo ­

soph en  in  ein nich ts w en ig er  als freu n dlich es  V erh ä ltn is  

gesetzt hatte, durch  seine W irk sa m k e it  als S ch rifts te ller  und 

L eh rer der  R edek unst eine gea ch te te  S te llu n g  e in n a h m  und 

n och  besitzt, ist n ich t  zn verk en n en . S okra tes fre ilich , der 

nun einm al h ie r a u f die K ed en sch reiber im  a llgem ein en  und 

a u f diesen U ngen an n ten  in sbeson dere n ich t g u t zu sprechen  

ist, fasst sein U rte il ü ber sie d ah in  zusam m en , dass er sag t: 

„ W ä h re n d  sie in  W a h r h e it  die dritten  sind , such en  sie zu 

scheinen die ersten zu  s e in .“ A lso  E h rg e iz  und S elbstü ber­

h eb u n g  w ird  ihn en  zur La st g e leg t. M a n ch er L eser in  alter 

und neuer Z e it  w ird  v ie lle ic h t  bei dieser S te lle  d u rch  die 

K ra ft  des G egensatzes an ein en  V e rs  erin n ert w orden  sein, 

den der  D ich te r  der S ch ild e ru n g  eines w eisen  und tapferen  

M annes b e ifü g t, in dem  er s a g t : „d en n  n ich t der beste sch einen  

w ill er, sondern  se in “ . D ass n ach  diesem  stren gen  U rteil 

Sokrates g le ic h w o h l n o ch  e in ig e  b eg ü tig en d e  W o r t e  b e ifü g t, 

zeig t, dass der V erfasser trotz  allem  dem  U n g en an n ten  n och  

e in ige  sch on en de R ü ck s ich t an g ed e ih en  lässt, w as bei dem  

frü h eren  V e rh ä ltn is , das zw isch en  Isok ra tes und P la ton  

bestan den  zu h aben  sch ein t, n ich t eben w u n der n eh m en  darf.

E b e n so w e n ig  b ra u ch t m an  sich  zu w u n dern , w enn  K r ito n , 

dem  d ie S o rg e  fü r  die r ich t ig e  A u sb ild u n g  se in er S öh n e so 

sehr am  H erzen  lie g t  und in  B e z u g  a u f  den ä lteren , den 

K ritob u los , bereits zu einer d ringen den  A n g e le g e n h e it  g e ­

w orden  ist, je tz t , n ach dem  er d ie E rzä h lu n g  des Sokrates



ü ber die ta g szu v or g eh a lten en  G esp rä ch e vern om m en  hat, 

erst re ch t n ich t  w eiss, w ie  er  sich  diesen M ännern  g e g e n ­

ü b er , d ie sich  fü r  T a g e n d le h re r  ausgeben  und J ü n g lin g e  zu 

tü ch tig en  M ännern  h era n zu b ild en  a n h e isch ig  m a ch en , zu  v er­

h a lten  h at. Sein g esu n der S inn  k on n te  n atü rlich  durch  diese 

S e lbstd arste llu n g  der S op h isten  n u r abgestossen und  vor jed em  

G e d a n k e n , seine S öh n e  ih rem  U n terrich te  an zu vertrauen , 

b e w a h rt  w erden . D a g e g e n  m ah n t ih n  sein  vertrautester 

F reu n d , in  dessen U rte il und  R at er  sonst u n b ed in g tes  V e r ­

trauen zu setzen g e w o h n t  w a r , d u rch  w ied erh o lte  A u f ­

fo rd e ru n g , s ich  m it se in en  S öh n en  in G em ein sch a ft m it ih m  

selbst b e i diesem  B rü d erp a a r in  die L eh re  zu begeben . 

W a h r lic h , zu  verden k en  w äre  es ih m  n ich t, w en n  er an 

seinem  F reu n de irre  g e w o rd e n  w ä re . E s w a r som it hohe 

Z e it  fü r  S ok ra tes, aus se in er zw eideu tigen  H a ltu n g  heraus­

zutreten  und oh n e  Iron ie , eh rlich  und u n u m w u n den , seine 

M ein u n g  ü b er das S op h isten pa ar au szusprechen . E r  th u t 

dies a u ch , zw a r n u r in  a llg em ein er  F assu n g , a b er  döfch v e r ­

stän d lich , s o w o h l fü r  K r ito n  als fü r  die L eser  des D ia logs . 

E rsterer hätte je tz t  eine an  .d ie  S op h isten  g e r ich te te  A eusse- 

ru n g  des S ok ra tes , und zw a r m it m eh r R ech t, an diesen 

r ich ten  k ön n en . E r  hätte sagen k ö n n e n : N u n m eh r sehe ich , 

dass du E rn st m ach st. D u  hast m irs  re ch t  s ch w er g em a ch t 

dich  dazu zu b r in g e n . S ok ra tes  e rw id ert n ä m lich  a u f die 

A eu sseru n g  des K r ito n , dass er  im  H in b lick  a u f die M änner, 

w e lch e  s ich  a u f  d ie E rz ieh u n g  zu versteh en  b eh a u pten , sich  

n ich t  en tschliessen  k ön n e , seinen  S oh n  zur P h ilo sop h ie  an ­

zu treiben  : „M e in  lieb er  K r ito n , w eisst du n ich t, dass in jedem  

B e r u f  d ie u n ta u g lich en  za h lre ich  und n ich ts  w ert, die tü ch ­

tig en  a ber w e n ig  und h och  w ert s in d ? “ Zu  w elch en  von 

be id en  S ok ra tes  das B rü derp aa r rech n ete , k on n te  w eder dein 

K r ito n  n o ch  einem  aufm erksam en  Leser  des D ia lo g s  ver­

b o rg e n  b le ib en . H ätte  er  sie den h och  w erten  b e igesellen  

w o lle n , so h ätte  es w irk lich  an dieser S te lle  einer au sdriiek -
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lieh en  V e rs ich e ru n g  bedu rft. U m  so w u n d e rlich e r  a ber n im m t 

s ich  in  dieser B e le u ch tu n g  d ie k u rz  v o rh e r  an K r ito n  g e ­

r ich tete  A u ffo rd e ru n g  aus.

J etzt sch liesst S okra tes m it der M a h n u n g , K r iton  m ö g e  

absehen von den P ersonen , die sich  m it P h ilosop h ie  befassten , 

seien  sie tü ch tig  oder s ch lech t, d ie S a ch e  se lbst aber w oh l 

p rü fen , und  w en n  sie ih m  u n w ert ersch ein e , jed erm a n n  d avon  

a b w e n d ig  m a ch en , n ich t  b loss seine S ö h n e ; w en n  sie aber 

so erschein e, w ie  er selbst g la u b e , so m ög e  er  g e tro s t  s ich  

ih r  erg eben  sam t sein en  K in d ern .

D am it ist au ch  das E n d ergeb n is  des ga n zen  D ia log s  

au sgesproch en , in sbeson dere auch  der be id en  U n terred u n gen  

des S ok ra tes m it K le in ias . A ls  den H au p tte il des erzäh lten  

G espräch es  m öch ten  w ir  diese darum  d o ch  n ich t betra ch ten . 

D a g eg en  sp r ich t sch on  der U m stand , dass sie in  der kü nst­

lerischen  A n la g e  dazu  dienen , die K ra ftle is tu n g  der S oph isten  

a u f drei G erich te  zu verte ilen  u n d  dad u rch  fü r  den M agen  

des Lesers etw as an n eh m b arer zu m a ch en , als w enn er die 

ga n ze  M asse der  d a rg eb oten en  L eck erb issen  in  u n u nter­

b roch en er  F o lg e  au fn elm ien  m üsste. D ass die S elbstd ar­

ste llu n g  der S ok ra tisch en  L e h r -  und  E rz ieh u n gsw eise  h ier 

n ich t in  erster L in ie  b ea b s ich tig t ist, ze ig t au ch  d ie gan z 

e igen tü m lich e  W e ise , w ie  der zw eite  L e h r g a n g  endet und zu 

dem  dritten  F a n g sp ie l der S op h isten  h in ü b erle ite t. D ie  D a r ­

ste llu n g  der soph istisch en  T u g en d leh re , w ie  sie uns h ie r  in 

einem  sich  se lbst rich ten den  und  vern ich ten d en  B eisp ie le  v o r ­

g e fü h rt w ird , s ch e in t som it der V erfa sser  sich  in erster L in ie  

vorgen om m en  zu h a b en . D iese  A n s ich t  tr itt uns au ch  in  

der T ite lb e isch r ift  en tg eg en , w e lch e  la u tet: rj sQiOTiy.og- o v a -  

TQETcrr/.og. (D as letztere  A d je k t iv  setzt S c h a n z  in K la m m ern .)

D a r f  m an  nun diese A u ffassu ng  des erzä h lten  G espräch es 

als r ich t ig  betra ch ten , so fra g t  es s ich , in w elch es  V erh ä ltn is  

zu diesem  das u n m itte lb ar e in tretende zw isch en  S ok ra tes und 

K r iton  zu  setzen ist. A ls  blosse E in ra h m u n g  m it e in er v er -



zieren den  Z w isch en ra n k e  kan n  es in A n b e tr a c h t  seines In ­

haltes n ich t an geseh en  w erden . D ie  Z u rech tw e isu n g  des 

u n gen an n ten  R eden sch reib ers  m it ih re r  sch arfen  W e r tb e ­

stim m u n g  sch liesst sich  je n e r  vern ich ten d en  S elbstd arstellun g 

der soph istisch en  T u g en d leh rer  g a n z  eb en b ü rtig  a n ; ja  m an 

k ön n te  ersterer m it R ü ck s ich t  a u f d ie B ed eu tu n g  der P e r­

son en  den V o r z u g  der  W ic h t ig k e it  e inräu m en , w enn n ich t 

die D a rste llu n g  des sop h istisch en  T re ib en s  der a n g eb lich en  

T u g e n d le h re r  d u rch  die von  den n am haftesten  F orsch ern  

a n g en om m en e  B ez ieh u n g  a u f A n tis th en es  au ch  an persön ­

lich e r  B ed eu tu n g  g ew än n e . D ieser A n sich t g ib t  S c h l e i e r ­

m a c h e r  A u sd ru ck  in  seiner E in le itu n g  zu  der  U ebersetzu n go  o

des G esprä ch es, aus der h ie r fo lg e n d e  besonders b each ten s­

w erte  S te lle  h erv org eh ob en  w erden  m ö g e : „E s  w ird  sehr 

w a h rsch e in lich , dass P laton  unter dem  N a m en  je n e r  beiden 

S op h isten  v ie lm eh r die m ega risch e  S ch u le  und  den A ntisthenes 

a n g e fo ch te n  hat. Jene  k on n te  er gern  sch on en , um  der alten  

F reu n d sch a ft w illen , die ihn  m it ih rem  S tifte r  v e r b a n d ; und 

den A n tis th en es k on n te  er lieb er  n ich t nennen  w o llen , um  

das P ersön lich e  m ög lich st zu verm eid en  und s ich  seiner un­

fe in en  B eh a n d lu n g  w en ig e r  auszusetzen. W o b e i  m an fre ilich , 

um  es r ic h t ig  zu fin den , beden k en  m uss, dass den Z e itg e ­

nossen vie les sehr verstän dlich  w ar, und von  selbst in  die 

A u g e n  sp ra n g , was w ir  nur n o ch  m it M ü h e durch  m an ch erle i 

V erk n ü p fu n g e n  und V e rg le ich u n g e n  en td eck en  k ön n en . D u rch  

den ü berm ü tigen  S p ott  aber  leu ch tet a u f  m a n ch erle i W e ise  

fü r  den au fm erksam en  Leser h in d u rch  ein tie fer  und b itterer 

S ch m erz  ü ber die ze itig e  A u sa rtu n g  der P h ilo sop h ie  unter 

so lch en , d ie s ich  au ch  S ch ü ler  des S ok ra tes  n e n n e n .“

B ea ch tet m an den W o r t la u t  diese?* A u s fü h ru n g , so 

k ön n te  m an  g la u b en , der S ch riftste lle r h ab e  n ach  S c h l e i e r ­

m a c h e r s  A n sich t die N am en  dieses S oph isten paars led ig lich  

als M aske ben ützt, um  unter dieser H ü lle  andere  M än n er zu 

treffen , d ie es m eh r verdien ten , dass P la ton  ih rer  Z u rech t-
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Weisung eine  eigen e  S ch r ift  w idm ete. Indessen ging S c h l e i e r -  

m a c h e r s  M ein u n g  w ie  die an derer  V ertreter  dieser A n s ic h t 1) 

d och  w o h l nur dah in , dass je n e  S ok ra tik er  m i t  diesen S o ­

phisten  von  u n tergeord n eter B ed eu tu n g  m i t g e t r o f f e n  w erden 

sollten , eine A rt  der Z u rech tw eisu n g , die, w enn  sie fü r die 

betreifenden  verstän dlich  w ar, der S ch ä rfe  n ich t  erm an gelte . 

D er H au p tsach e  n ach  w erden  a ber d och  w o h l die gen a n n ten  

S op h isteu  g er in g eren  R a n g es , die aber v orü b erg eh en d  einiges 

A u fseh en  in  A th en  g em a ch t haben  m ö g e n , h ier ih re  v er­

diente, o b g le ich  überaus sch on en de , A b fe r t ig u n g  gefu n den  

h ab en . U eb rig en s  so w id erw ä rtig  a u f den ersten B lick  „d ie  

ganze  W e b e re i dieses L u g s  und T r u g s “ w a r, w ie  S c h l e i e r ­

m a c h e r  treffen d  die h ier v o rg e fü h rte  L e istu n g  der Sop h isten  

nennt, eine B ed eu tu n g  hatte sie d en n och , und zw a r  n ich t 

bloss fü r  je n e  Z e it ; denn  w e r  k ön n te  verk en n en , dass n ich t 

bloss die so s ch a r f  g ek en n ze ich n ete  und stren g  g ew ü rd ig te  

L o g o g ra p h ie  je n e r  T a g e , sondern auch die soph istisch e  E ristik  

h eu tzu tage  erst rech t ih ren  fru ch tb a ren  B oden  g e fu n den  hat, 

w o  sie w a ch sen  und g ed eih en  und ihre F rü ch te  den weitesten 

K reisen in allen  S ch ich ten  der B e v ö lk e ru n g  kann  zu gu te  

k om m en  lassen.

D och  h ier ist n ich t der P la tz , d ieser neuesten A u sb ild u n g  

je n e r  m eh r elem en taren  und  v orb ild lich en  S ch ö p fu n g e n  des 

Z eitge is tes  eine e in g eh en d e  B e tra ch tu n g  zuzu w en den . H ier 

sollte n u r d a ra u f h in gew iesen  w erden , dass der F ortb estand  

und die N eu g esta ltu n g  der E rist ik  und  p o litisch en  P u b lic is tik  

je n e r  „ W e b e r e i “ so viel W e r t  ver le ih t, dass sie a u ch  einem  

P h ilosop h en  je n e r  Z e it  ein so lch e  sich  selbst r ich ten d e  D a r ­

ste llu n g  zu verdien en  sch ein en  m och te . E r  w ü rde  dam it sich  

selbst b ezeu gen , dass er ihre  fo rtw irk en d e  L eb en sk ra ft dam als 

schon  r ich t ig  erk an nt oder g e a h n t habe.

1) I c h  n e n n e  b e is p ie ls w e is e  a ls  e in  Z e u g n is  au s d e r  jü n g s t e n  

Z e it  d ie  G e s c h ic h t e  d e r  g r .  L it t e r a t u r  v o n  C h r i s t ,  2 . A u fl. S. 383 . 

1 8 9 1 .  P h i lo s .- p h i l o l ,  u . h is t .  C I. 4 . 4 1



W e n n  w ir  nu n  versu ch en , a u f  G ru nd  d er vorh ergeh en d en  

D a rle g u n g  unsere S te llu n g  zu  der S tre itfra g e  ü b er  den U r­

sp ru n g  des D ia lo g s  E u th y d em os  zu k en n ze ich n en , so ist zu­

n ä ch st e rs ich tlich , dass w ir  d ie S ch r ift , w enn  m an den G ru nd ­

ged an k en  und  Z w e c k  derselben  ins A u g e  fasst, kein esw egs 

als P la ton s  u n w ü rd ig  b etra ch ten . Ja  es l ie g t  n ah e g en u g , 

den A n la ss  zu r A b fa ssu n g  eines so lch en  G espräch es  fü r  P laton 

d a d u rch  g e g e b e n  zu  seh en , dass Isok ra tes , dem  P la ton  in 

sein em  P h a id ro s  ein so  gü n stig es  Z eu gn is  ausgeste llt  hatte, 

in zw isch en  g a n z  im  G egen sa tz  zu den d ort ausgesprochenen  

E rw a rtu n g e n  e in e fe in d se lig e  S te llu n g  g e g e n  die Ph ilosop h ie , 

d ie er re ch t w e ltm ä n n isch  m it dem  T re ib en  der  Soph isten 

zu sa m m en w irft, und in sbeson dere auch  g eg en  d ie Ideeen lehre  

e in g en om m en  hatte. D e r  Z w e ck  der  S ch r ift  dürfte  som it in 

erster L in ie  d ie Z u rü ck w e isu n g  der A n g riffe  des R eden ­

sch re ibers sein , w e lch e  teils u n m itte lb ar d urch  das ü b er die 

R ed en sch re ib er  a u sgesp roch en e sch a rfe  U rte il, teils m itte lbar 

d u rch  das erzäh lte G esp rä ch  b ew erk ste llig t  w ird . In  diesem  

tr itt  der U n tersch ied  zw isch en  der sop h istisch en  E ristik , die 

sich  in  der u n verschäm testen  W e is e  als T u g e n d le h re  ausg ibt, 

und der  sok ratisch en  D ia lek tik , d ie s ich  als e in e  förd ersam e 

S ee len le itu n g  und V ersta n d esb ild u n g  darstellt, an schau lich  

h erv or . A u ffa llen d  b le ib t  n u r in dieser H in s ich t, dass K riton  

so w e n ig  B e le h ru n g  aus d ieser zw eise itigen  S elbstd arste llun g  

s ch ö p ft , dass er, der la n g jä h r ig e  F reu n d  des S ok ra tes, noch 

bis zu letzt G e fa h r lä u ft den W e r t  der P h ilo sop h ie  an solchen  

K u n stle istu n gen , w ie  sie ih m  eben erst, fre ilich  aus zw eiter 

H a n d , v o r g e fü h r t  w orden  sind , zu bem essen. D aran  ist nun 

a llerd in gs  sein  a lter F reu n d  se lbst ein igerm assen  sch u ld  durch 

d ie so w o h l in dem  erzäh lten  als au ch  in  dem  un m itte lbar 

sich  darbieten den  G esprä ch e  h a rtn ä ck ig  festgeh a lten e  Holle 

der erh eu ch e lten  B ew u n d e ru n g  v o r  der W e is h e it  der beiden 

S op h isten . S ieh t m an  von  dieser S eite der kü nstlerisch en  

D a rste llu n g  ab , so kann  m an dieser im  grossen  und gan zen
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nu r A n erk en n u n g  zo llen . D iese g i lt  zunäch st der A n la g e  

des G anzen  m it ih rer  G lied eru n g  in  zw ei H au p tte ile , deren 

e in h e itlich er  Z w e ck  bereits  ob en  d a rg e le g t  w orden  ist. D er 

eine H au p tte il, das u n m itte lb a r  e in g e fü h rte  G esp rä ch  zw isch en  

K riton  und S ok ra tes, kann  zw ar äusserlich  und  ob en h in  

b etra ch tet als e in rah m endes  G esp rä ch  b eze ich n et w erden , 

o b w o h l die B e z e ich n u n g  sch on  w e g e n  des Z w isch en g esp rä ch es  

n ich t g a n z  passend erschein t. W e n n  m an aber a u f den 

In h a lt  b lick t , der in den drei T e ile n  m it zu n eh m en d er B e­

deutsam keit h erv ortr itt , so w ird m an  diese B eze ich n u n g  als 

eine u n g en ü g en d e , w e il das V erh ä ltn is  n ich t r ich t ig  k en n ­

ze ich nen de, betra ch ten . D a rin  besteht ja  gerad e  der e ig e n ­

tü m lich e  V o r z u g  der h ie r  zur A n w e n d u n g  geb ra ch ten  K u n st­

fo rm , dass die beiden  B estan dteile  des D ia lo g s  in n erlich  en g  

verbu n den  sin d . D iese  a llse itig  an erk an n te  en ge  V e rb in d u n g  

der beiden  G esprä ch e w ü rde  aber n ich t  vo lls tä n d ig  zu ih rem  

R ech t g e la n g e n , w en n  m an das G espräch des K r ito n  m it 

S ok rates  n u r als k ünstlerisch e E in k le id u n g  b etrach ten  w ü rde , 

w ähren d  das S ch lu ssgesp rä ch  m it K r ito n  erst d ie p o le m isch e  

A b s ich t  des D ia lo g s  zu v o lls tä n d iger K la rh e it  b r in g t. D ieses 

gew in n t auch  dadu rch  eine gew isse  A e h n lich k e it  m it dem  

S op h isten gespräch e , dass, w ie  dieses d ort von  S ok rates  dem  

K riton  e rzä h lt  w ird , so K r iton  h ie r dem  Sokrates K u n d e 

g ib t  v on  einem  G esprä ch , das er  m it einem  U n gen an n ten  

g eh a b t h at, w elch es  nun A n la ss  b ie te t zu e in er sch arfen  

Z u rech tw eisu n g  desselben und zu n äh erer K e n n ze ich n u n g  der 

von ih m  geü b ten  K unst. D ie  A e h n lich k e it  be id er G esprä ch e 

w ürde  n o ch  d urch  e in en  leisen  Z u g  b ere ich ert w erden , w enn  

das S op h isten gesp rä ch  au ch  den A n tisth en es  und an dere  S o -  

k ra tik er m ittreffen  so ll, d ie fre ilich  n ich t  bloss n ich t m it 

N am en  gen a n n t, sondern v ie lm eh r fö rm lic h  verh ü llt w erden , 

so dass sie nur der K u n d ig e  aus dem  In h a lt  der G esprä ch e 

erkennen kann.

A n k n ü p fen d  an die S ch lu ssw orte  des D ia log s , in denen



S ok ra tes den K r ito n  erm alm t, bei der F ra g e  ü b er  den r ich ­

tig en  W e g  der w eiteren  A u sb ild u n g  seiner S öh n e von  den 

P erson en , die sich  als V ertreter  der P h ilo so p h ie  ausgeben , 

abzu seh en  und nur die S a ch e  zu p rü fen , um  d arü ber zu en t­

sch eiden , o b  m an sich  der  P h ilosop h ie  h in g ebeu  solle  od er  n icht, 

bestim m t B o n i t z  S. 1 2 6  F o lg en d es  als die A b sich t des G anzen : 

„D e r  B e r u f  der P h ilo so p h ie , die w ah re  B ildn erin  der  Jugen d  

zu sein , w ird  g e re ch tfe r t ig t  g e g e n ü b e r  der S chein w eish eit, 

d ie an ih re  S te lle  eintreten  w ill , d u rch  S e lbstd arste llu n g  der 

e in en  und der a n d eren .“ B o n i t z  n im m t in  diese kurze 

Z u sa m m en fassun g  des G esam tin haltes d ie Z u rech tw e isu n g  des 

R ed en sch re ib ers  zw a r n ich t  a u sd rü ck lich  au f, b r in g t  sie aber 

d och  w o h l s tills ch w e ig en d  m it in  A n sch la g , w ie  daraus zu 

ersehen  ist, dass er S u s e m i h l s  V o r w u r f, B o n i t z  h abe den 

G egensatz  g e g e n  d ie R ic h tu n g  des Isok ra tes  n ich t  g en u g  

h erv o rg e h o b e n , u n ter V e rw e isu n g  a u f  die E rö r te ru n g  an einer 

ändern  S te lle  sein er A b h a n d lu n g  als u n beg rü n det bezeichnet. 

H ie r , an dieser S te lle , w ird  m an  a llerd in gs „d ie  S ch e in ­

w eish eit, d ie an  S te lle  der  P h ilo so p h ie  eintreten  jy i l l “ , nur 

a u f die L eistu n gen  des S oph isten paars und h öch sten s noch  

der m itbetro ifen en  S ok ra tik er  bezieh en  d ü r fe n .x)  Lässt m an 

a ber d ie Z u rech tw e isu n g  des Isok ra tes als nächsten A nlass 

zu r A b fa ssu n g  des D ia lo g s  ge lten , so w ird auch an S c h l e i e r ­

m a c h e r s  A u ffassu n g , der  s ich  B r a n d i s  anschliesst durch 

die B eze ich n u n g  der  S ch r ift  als e in er G e l e g e n h e i t s s c h r i f t ,

1) N ic h t  e in v e r s ta n d e n  k ö n n e n  w ir  u n s e r k lä r e n  m it  d e r  A u f­

fa s s u n g , d ie  s ich  S . 125  (1 2 0 ) d a h in  a u s s p r ic h t ,  d a ss  s ic h  „ d e r  aus 

d e n  d r e i  S o p h is te n g e s p r ä c h e n  u n d  d e n  b e id e n  S o k r a t is c h e n  G e s p r ä c h e n  

b e s te h e n d e  H a u p ts ta m m  d e s  D ia lo g s  d u r c h  In h a lt ,  E r fo lg ,  M o t iv ir u n g  

d e r  G e s p r ä c h e  a ls  e in e  S e lb s t d a r s t e l lu n g  d e r  S o p h is te n  u n d  d e s  S o - 

k ra te ä  in  ih r e r  B e m ü h u n g , J ü n g l in g e  zu  d e m  s it t l ic h e n  E rn s te  g e is t ig e r  

B e s c h ä f t ig u n g  u n d  W is s e n s s t r e b e n s  a n z u r e g e n “ , e r w e is e . In  d ie se r  

Z u s a m m e n s te l lu n g  w ir d  d e n  K u n d g e b u n g e n  d e r  b e id e n  S o p h is te n  

o f fe n b a r  v ie l  zu  v ie l  E h re  e r w ie s e n , w e n n  m a n  ü b e r h a u p t  v o n  e in em  

s i t t l i c h e n  E r n s t  b e i  ih n e n  r e d e t .
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n ich t a llzu seh r A nstoss zu n eh m en  sein . Jeden fa lls  d a r f  

m an sie eine S t r e i t s c h r i f t  n en n en , die m ö g lich e r  W e is e  

un gesch rieben  g eb lieb en  w ä re , w enn  Isok ra tes n ich t  in  seiner 

B e k ä m p fu n g  der Soph isten  sich  auch g eg en  d ie P h ilosop h ie  

zu w eit h era u sg ew a g t, ja  gew isserm assen sich  selbst als 

P h ilosop h en  au fgesp ie lt hätte. M it dieser A n m assu n g  m a g  

m an die A eu sseru n g  v erg le ich e n , die P la ton  dem  Sokrates  

in dem  D ia lo g e  G org ia s  in den M und leg t, in  der sich  

Sok rates  berü h m t, m it n u r w en ig en  A th en ern , um  n ich t  zu 

sagen a lle in , die w a h re  Staatskunst zu erstreben  und d em - 

gem äss als S ta atsbü rger zu h an deln . Dass s ich  B erü h ru n gs­

pun k te  zw isch en  beiden  D ia log en  erg eb en , lässt sich  n ich t 

bestreiten . D o ch  m öch te  ich  n ich t so w eit g eh en , um im  

H in b lick  a u f E u th yd . 3 0 5  D  μ ε τ ρ ι ω ς  μ έ ν  φ ι λ ο σ ο φ ί α ς  ε χ ε ι ν , 

μ ε τ ρ ί ω ς  δ έ  π ο λ ι τ ι κ ώ ν  m it  B o n i t z  (S . 130  A n m . 2 0 )  zu 

sa g en : „G e n a u  d ieselbe A n s ich t  ü ber die E rfordern isse  e in er  

w ah ren  B ild u n g  w ird  dem  K a llik les  und  seinem  K re ise  zu ­

gesch rieb en , G o rg . 4 8 7  C : tviv.a ε ν  ν μ ί ν  τ ο ι ά δ ε  τ ι ς  δ ό ξ α , 

μ η  π ρ ο ΰ ν μ ε Ί ο ϋ α ι  ε ι ς  τ η ν  α κ ρ ί β ε ι α ν  φ ι λ ο ο ο φ ε ΐ ν , α λ λ ά  ε υ λ α -  

β ε ί α θ α ι  π α ρ ε κ ε λ ε ν ε σ Ο ε  ά λ λ ή λ ο ι ς , ό π ω ς  μ η  π έ ρ α  τ ο ν  δ έ ο ν τ ο ς  

ο ο φ ώ τ ε ρ ο ι  γ ε ν ό μ ε ν ο ι  λ ή σ ε τ ε  δ ι α φ ΰ α ρ έ ν τ ε ς .“ A lle in  der U n ter­

sch ied  b le ib t im m erh in  b esteh en , dass Isokra tes d ie B e­

sch ä ftig u n g  m it P h ilo sop h ie  ke in esw egs, w ie  K a llik les , a u f 

die J u g en d ze it besch rä n k t w issen w ill, sondern selbst v ie l­

m ehr bei fortsch re iten d en  L eb en sja h ren  s ich  m eh r und m eh r 

m it P h ilo sop h ie  in  seinem  Sinn e befasste, die fre ilich  bei 

P la ton  und  seinen F reu n den  eb en sow en ig  A n e rk e n n u n g  finden 

k on n te , w ie  die P h ilo so p h ie  dieser b e i Isok ra tes ; w o g e g e n  

K a llik les  es als d ie grösste  V e rsü n d ig u n g  betra ch tet, d ie ein 

ge istig  w o h lb e g a b te r  M ensch  g e g e n  s ich  se lbst b eg e h e n  kan n , 

w enn  er in  reiferen  Jahren  n och  m it P h ilosop h ie  s ich  b e ­

sch ä ftig t , statt in  den p olitisch en  K ä m p fen  seine K ra ft  zu 

bew äh ren  und sie fü r die E rre ich u n g  des h öch stes  Z ie les, 

der H errsch a ft im  Staate, einzu setzen. In  den A u g e n  des



K a llik le s  m usste also das T re ib e n  des Isok ra tes eben so g e r in g ­

w e r tig  od er  v ie lm eh r eines M annes u n w ü rd ig  erschein en , wie 

das des S okra tes und P la to n .

W e n n  w ir  nu n  die Y o r z iig e  des D ia lo g s , die sow oh l in 

der k ü n stlerisch en  A n l a g e  des G anzen  als auch in  der A u s­

fü h ru n g  des E in ze ln en  h erv ortreten , b ere itw illig s t  anerkennen 

und d ieselben  als g ee ig n et betra ch ten , den D ia lo g  als ein 

W e r k  P la ton s  erschein en  zu lassen, so k ön n en  w ir  doch  

auch  n ich t  u m h in  zu gesteh en , dass diesen V o rz ü g e n  so er­

h eb lich e  M ä n g e l g eg en ü b ersteh en , dass uns d ie R ich tig k e it  

dieses U rspru ngszeu gn isses w ieder m eh r als fra g lich  w ird. 

W ir  h aben  a u f diese M ä n g el sch on  m eh rfa ch  g e leg en tlich  

h in g ew iesen , g lau ben  aber, um  ih re  B edeu tu n g  h in län g lich  

fü h lb a r  zu m a ch en , sie auch in  e in er zusam inenfassenden 

D a rste llu n g  v or fü h ren  zu m üssen. D iese  M ä n g el fa llen  fü r 

unsere A u ffassu ng  um  so m eh r ins G e w ich t, als sie sich  aus­

sch liesslich  a u f die Person des S ok ra tes  bezieh en , der  sich 

uns in  einem  w en ig  v orte ilh a ften  L ich te  darstellt. E r  w ird  

als ein M ann  v o rg e rü ck te n  L ebensa lters g esch ild ert, der die 

beiden  M än n er sch on  von  frü h er h er k an nte , oh n e  von  ihrer 

neuesten E rru n g e n sch a ft  a u f  dem  U n terrich ts - und E rz ieh u n g s­

g eb ie te  bereits  etw as zu w issen. V on  dieser K u n st sollen  

nun die S op h isten  eine P robe  a b leg en , deren W ir k u n g  sich 

um  so m eh r fü h lb a r  m a ch t dad u rch , dass ih r  d ie A r t  der 

S ok ra tisch en  U n terw eisu n g  g e g e n ü b e rg e ste llt  w ird . D iese 

A b s ich t  w ird  a ber e rre ich t d urch  ein M itte l, das an einem  

in neren  W id e rsp ru ch  le idet, der  um  so u n an gen eh m er em ­

p fu n d en  w ird , als dasselbe K u n stm itte l zum  zw eiten  M ale  in 

A n w e n d u n g  k om m t. A n  dem  U eberm ass der W ie d e rh o lu n g  

n ehm en  auch  d ie A eu sseru n gen  der B ew u n d e ru n g  te il, die, 

w en n  m an  sie als A usfluss der  bekan n ten  S ok ra tisch en  Iron ie  

b etra ch tet, d och  auch  in  dem  G rad  der Stärk e das erlaubte 

M ass m eh rfa ch  übersch reiten . D as G efü h l der U nan gem essen­

h e it  d rä n g t s ich  um  so leb h a fte r  au f, w en n  die b eg le iten d en
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U m stünde n ich ts  w en iger als so lch e  A eu sseru n gen  d er B e ­

w u n deru n g und  V e re h ru n g  b egü n stigen . G anz besonders 

anstössig  w ird diese Iron ie , wenn sie s ich  als V o rh a b e n , bei 

diesen M eistern  in d ie L e h re  treten  zu  w ollen , aussprich t, 

ja  so w eit g eh t, dass S ok ra tes sich  und K le in ias  ihn en  ü b er­

g ib t , oh n e, w ie  es sch ein t, zu b ed en k en , dass er  eb en  den 

S op h isten  geraten  h at, an dere  nur g e g e n  B eza h lu n g  zu ihren  

K u n stleistu ngen  zuzulassen , und dass er se lb st fü r  so lch e  

A u sg ab en  k ein  G eld  zu haben p fleg te . Z u m  P ossen sp iel arten  

derlei A eusseru ngen  aus, w enn sie s ich  als A u ffo rd e ru n g  zur 

T e iln a h m e an K riton  w enden , und zw a r  unter U m stän den , 

w e lch e  die M e in u n g  b egü n stig ten , dass Sokrates nun en d lich  

ein m al seine w ah re  A n s ich t  ü ber das G eb ah ren  dieser M än n er 

h ab e  d u rch b lick en  lassen. E in en  w a h rh a ft  zu d rin g lich en  

C h arak ter n im m t die A u ffo rd e ru n g  an, in dem  S ok ra tes b e i­

fü g t , dass n ach  der V ers ich e ru n g  der S op h is ten  auch  die 

E rw erb sth ä tig k e it  n ich t h in d ere  ih re  W e is h e it  zu erlern en . 

M a n  k ön n te  fast m einen, Sokrates sei s ch on  m it den Soph isten  

ins B en ehm en  getreten  w eg en  K riton s, etw a  b e i B esp rech u n g  

des zu b eza h len den  H on orars . D o ch  überlä sst m an so lch e  

N eben g ed a n k en , deren sich  n o ch  m an ch e aufdrä ngen  k ön n ten , 

am besten dem  L eser selbst. H ie r  h an d elt es sich  n u r darum , 

anzuerkennen , dass auch diese A eu sseru n g  des S ok ra tes  nur 

als S ch erz  gem ein t sein  kann , der h ier w en ig  am  P la tze  zu 

sein sch ein t. S o stehen s ich  V o rz ü g e  und  M ä n gel g e g e n ü b e r  

w ie ein  J u b e o  und V e to , zw isch en  w e lch e  der L eser sich  

geste llt  sieh t. E rsteres s a g t : E rk en n e  in  dem  vorliegen d en  

D ia lo g  ein W e r k  P la ton s, das d u rch  die e igen tü m lich e  A n ­

la g e  und G lied eru n g  e in z ig a rtig  dasteht, in der leben d igen  

A n sch a u lich k e it  der D a rste llu n g  in  den  versch ieden en  T e ilen  

des G esp rä ch s a n regen d  und  zum  T e il  e rg etz lich  w irk t und 

dadu rch  dem  L eser A n lass g ib t  s ich  zu freu en , „dass P laton 

a u f sein em  d ram atisch en  G eb iete  seine e igen e  F ord eru n g  

erfü llt  und seinen M eisterw erk en  im  ernsten D ram a  eine



K o m ö d ie  von  drastisch er W ir k u n g  zur Seite gesetzt h a t“ —  

eine K o m ö d ie , deren A b s ich t  dah in  g e h t, „d en  B e ru f der 

P h ilo sop h ie , die w a hre B ildn erin  der J u g en d  zu sein , g e g e n ­

ü ber d er S ch ein w eish eit, d ie an  ih re  S te lle  e in treten  w ill, 

d u rch  S e lbstd arste llu n g  der  einen und der anderen  zu rech t- 

fe r t ig e n “ . Letzteres  d a g e g e n  s a g t : V ersü n d ig e  d ich  n ich t 

an dem  G en ius P laton s, in dem  du ih m  ein W e r k  zuschreibst, 

das bei a llen  V o rz ü g e n  in F orm  und In h a lt  d och  d u rch  die 

W a h l  und A n w e n d u n g  der K u n stm itte l uns einen K ü n stler  

ze ig t, der  re ch t e ig en tlich  das W id e rsp ie l ist von  einem  

so lch en , q u i n il m olitu r  inep te , v ie lm eh r d urch  H ä u fu n g , 

W ie d e rh o lu n g , U eb ertre ib u n g  a u g en sch e in lich  den N a ch a h m er 

verrä t. D a  nun n ach  a llgem ein em  R ech tsgru n d satz  das V eto  

stä rk er ist als das J u b e o , so kan n  ich  n ich t  um hin  m ich  der 

A n s ich t  zu zu n eigen , dass w ir  in dem  v or lieg en d en  D ia lo g  

n ich t  ein W e r k  des M eisters, son dern eines sein er K unst­

jü n g e r  zu erk en n en  h a b e n .1)  W ir  sagen  K u n stjü n g er , d. h. 

S ch ü ler  und  N a ch a h m e r, n ich t  F ä lsch er . D iese B eze ich n u n g , 

d ie fü r  d ie v or lieg en d e  F ra g e  g a r  n ich t in B etra ch t kom m t, 

so llte  m an ü berh au p t n u r dan n  in  A n w e n d u n g  b rin g en , w enn 

g a n z  bestim m te  G rü nde d a fü r sprech en . Dass in  der  unter 

P la to n s  N a m en  ü b er lie ferten  S a m m lu n g  von  S ch riften  au ch  

so lch e  A u fn a h m e  g e fu n d en  h aben , die h eu tzu tage  fast oh n e  

A u sn a h m e von  allen  F orsch ern  a u f diesem  G eb ie te  dem  S tifter 

der A k a d em ie  a b g esp roch en  w erden , steht fest. E s ist dies 

a u ch  um so w en ig e r  zu  v erw u n dern , als die g le ic h e  E r ­

sch e in u n g  auch  bei anderen  unter einem  berü h m ten  N am en  

ü b er lie ferten  S a m m lu n g en  in  P rosa  und P oesie  h erv ortritt . 

E in z e ln e  der P laton  zu gesch rieben en  a ber n ich t zu g e h ö r ig e n  

S ch r ifte n  d ü rften  im m erh in  ih re  E n tsteh u n g  in der A k ad em ie

1) W i r  g e b e n  h ie r  d ie  W o r t e  d e s  v e r s to r b e n e n  A u to r s  u n v e r ­

ä n d e r t  w ie d e r , h a b e n  a b e r  d ie  B e d e n k e n  g e g e n  d ie s e  A r t  d e r  A r g u ­

m e n t a t io n  u n d  g e g e n  d e n  f o lg e n d e n  A b s c h n it t  u n s e re m  F r e u n d e  n o ch  

zu  s e in e n  L e b z e ite n  u n v e r h ü ll t  a u s g e s p r o c h e n . C h r i s t ,
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und v ie lle ich t n och  bei L eb zeiten  ih res S tifters g e fu n den  

h ab en . D ieses b e i unserm  D ia lo g  anzunehm en  em p fieh lt sich  

aus m eh reren  G ründ en . G an z beson ders  sp r ich t da fü r die 

B ez ieh u n g  a u f Isok ra tes, die zw a r die K en ntn is  der R ede­

sch riften , in  denen  dieser n ich t n u r d ie S oph isten , sondern  

a uch  die P h ilosop h en , n am en tlich  P laton  aufs sch ärfste  a n ­

g re ift , voraussetzt, aber d och  au ch  fü r  die E n tg e g n u n g  a u f 

diese A n g r iffe  k e in en  g a r  zu grossen  Z eitun tersch ied  anzu ­

neh m en  erlaubt. W e n n  w ir  dah er als u n g e fä h re  E n tsteh u u gs- 

ze it  des D ia lo g s  das J a h r  3 6 0  ansehen, so w ü rde  s ich  dam it 

w o h l die M ö g lich k e it  erg eb en  a n zu n eh m en , dass P la ton  in  

g erech tem  U n w illen  ü ber d ie sch n öden  A n g riffe  eines M annes, 

ü ber den er se lbst seiner Z e it  ein so gü n stiges  U rte il aus­

g esp roch en  h atte , es v o rg e z o g e n  h ab e , statt selbst ih m  die 

verd ien te  Z u rech tw e isu n g  zu e rte ile n , dies e in em  seiner 

jü n g e re n  F reu n de zu  überlassen. Dass der  U n w ille  über 

das be le id igen d e  V erfa h ren  g e g e n  den vereh rten  M eister 

seitens des se lb stg e fä llig en  R ed en sch reib ers  in der A k ad em ie  

rech t stark  g e fü h lt  und  a usgedrü ck t w orden  sein  m ag, ist 

sehr n atü rlich . E s  fra g t  sich  n u r, o b  unter den M itg liedern  

der A k ad em ie  s ich  e in er befa n d , dem  m an die A b fa ssu n g  

e in e s  so lch en  D ia logs , w ie  der E u th yd em os ist, Z u tr a u e n  kan n. 

U m  d arau f eine en tsch iedene A n tw o rt  zn g eb en , m üssten w ir 

a llerd in gs m eh r von  den P ersön lich k e iten  und L eistu n gen  der 

A k a d em ik er w issen, als dies w irk lich  der F a ll ist. In  solchen  

F ä llen  ist es erlaubt, a u ch  m it M ö g lich k e ite n  und V e r ­

m u tu n gen  sich  zu  b eh e lfen , die n atü rlich  au ch  k ein  h istorisch  

gesich erters  E rg e b n is  lie fern  k ön n en .

E s lie g t  n ah e, zuerst an  Speu sipp os , den S chw estersohn  

P latons zu  denk en . W e n n  w ir  ihn  m it Z e l l e r  als etw a  

zw a n z ig  J a h re  jü n g e r  als P la ton  d en k en , so w äre  er um  die 

Z eit , in  die w ir  aus m assgeben den  G ründen  die E n tsteh u n g  

des D ia lo g s  E u th yd em os  setzen zu  m üssen g la u b ten , in  der 

V o llk r a ft  der m ä n n lich en  R e ife  gestanden , in der er sich  oh n e



Z w e ife l  au ch  als S ch r ifts te lle r  sch on  m eh rfa ch  versu cht und 

e rp ro b t  h atte . D ass seine p h ilo sop h isch e  B ild u n g  im  V e rk e h r  

und u n ter A n le itu n g  seines O h eim s sich  v o llz o g , ist an sich  

w a h rsch e in lich  und  stim m t m it a u sd rü ck lich en  A n g a b en  ü ber­

e in ; eb enso, dass er den p h ilosop h isch en  L eh ren  und G ru nd ­

sätzen  seines v ä terlich en  F reu n des und M eisters treu  b lieb . 

D ass er den  T r ie b  zur S ch rifts te lle re i u n ter A n le itu n g  und 

n a ch  dem  V o r b ild e  seines ge istig en  F ü h rers  m it a llem  F leiss 

ausb ildete , ist um so w a h rsch e in lich er , als n ach  a u sdrü ck lich er 

A n g a b e  des D io g e n e s  er sog a r  den LTnterricht des Isokrates 

g en ossen  h ab en  und in  die tiefsten  G eh eim nisse sein er  L eh re 

e in g ed ru n g en  sein  s o l l .1)  Z u  e in em  U rte ile  ü ber  Isokrates 

k on n te  er s ich  aber um  so eh er b e fä h ig t  und b eru fen  erach ten , 

w en n  er seinen U n terrich t aus e ig en er E r fa h r u n g  kan nte. 

D ass er dab ei der A u ffassu ng , w e lch e  sein O heim  dam als 

g e w o n n e n  haben  m och te , und der S tim m u n g , w e lch e  dem - 

gem äss in  der A k a d em ie  g eg en  den se lb stg e fä llig en  R h etor  

m a g  herrsch en d  g ew ord en  sein , sich  anschloss, d a r f  als selbst­

verstän d lich  angeseh en  w erden . O b  aber auch  d ie K u n st 

der D a rste llu n g  in  A n la g e  und  G lied eru n g  des G espräch s und 

G ew a n d th e it des A u sdru cks im  d ia lek tisch en  R ed ek a m p f, w ie  

sie in  dem  vor lieg en d en  D ia lo g  zum  V o rsch e in  k om m t, dem  

jü n g e re n  M an n e, von  dem  w ir  so w e n ig  w issen, zu getrau t 

w erden  k a n n ?  E in e  th a tsä ch lich  b egrü n d ete  A n tw o rt  kan n  

m an a u f diese F ra g e  w o h l n ach  k e in er  R ic h tu n g  g eb en . 

A b e r  als m ö g lic h  kann  es d och  w o h l ge lten , dass Speu sippos  

u n ter der b ilden d en  A n le itu n g  seines O heim s und m it H ilfe

G34 S itzung d er philos.-philol. Classe com 5. D ecem ber J891.

1) S o  v ie l  e n tn e h m e  ic h  a u s  d e n  e tw a s  r ä ts e lh a ft e n  W o r t e n  des 

D io g e n e s  I Y  1, 6  π ρ ώ τ ο ς  π α ρ ά  Ί σ ο κ ρ ά τ ο υ ς  τ ά  κ α λ ο ύ μ ε ν α  ά π ό ρ ρ τ μ α  ε ξ ή -  

ν ε γ κ ε ν . (M e n a g e  w il l  τ ά  π α ρ ' ‘Ι σ ο κ ρ ά τ ο υ ς  κ α λ ο ύ μ ε ν α  le s e n .)  D e r  

A u s d r u c k  e n t h ä lt  a u c h  e in e n  V o r w u r f  u n d  d e u te t  w o h l  a u c h  a u f  

M is s h e l l ig k e i t e n  z w is c h e n  d e n  b e id e r s e it ig e n  S c h u le n . D a m it  d ü r fte  

a u c h  im  E in k la n g  s te h e n  d e r  b e k a n n te  V e r s , w e lc h e r  d e m  A r is t o te le s  

in  d e n  M u n d  g e l e g t  w i r d : α ί ο χ ρ ό ν  σ ι ω π ά ν , Ί α ο κ ρ ά τ η ν  ö ' iä v  λ έ γ ε ι ν .
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des e ifr ig en  Stu diu m s sein er S ch r iften  seine a n g eb oren e  B e ­

g a b u n g  so w eit a u sgeb ild et h abe, dass er ein  solch es  W e r k  

h erv orzu b rin gen  fä h ig  w ar. W e n n  nu n  n eben  den V orzü g en  

und m it diesen zum  T e il en g  v erw ob en  sich  a u ch  M ä n gel 

z e ig e n , die w ir  dem  M eister n ich t m it F u g  Z utra uen  k ö n n e n , 

so w erden  sie b e i dem  J ü n g e r  und N a ch a h m er w en ig er  

b e frem den , besonders w en n  sie , w ie  h ier , in  das G eb iet der 

U eb ertre ib u u g  und des U eberm asses e insch lagen . In  der 

D a rste llu n g  des S ok ra tes, dessen p ersön lich en  V e rk e h r  S p eu - 

sip pos n ich t  m eh r gen oss, w ar er som it g a n z  a u f m ü n d lich e  

und sch rift lich e  U eb er lie fe ru n g  an gew iesen . W a r  Sp eusippos 

od er  w er im m er sonst der  V erfasser unseres D ia lo g s , so w a r 

er s ich tlich  v on  A n fa n g  bis E n de  beflissen, die bekannten  

E ig en tü m lich k e iten  des S ok ra tes , die k en nzeich n en den  Z ü g e  

seines W esen s, zur D a rste llu n g  zu b r in g en , w o b e i d ie A n ­

gem essen h eit der V e rw e n d u n g  n ich t  im m er g en ü g en d  g e w a h rt 

sch ein t.

B e i der  F ra g e  nach  der H e rk u n ft e in er  S ch r ift , ü ber 

deren  V erfa sser  Z w e ife l  besteh en , k om m t n a tü r lich  auch  der 

S p ra ch g eb ra u ch  in  B etrach t. S c h a n z  g ib t  nun in  seiner 

k ritisch en  A u sg a b e  von  1 8 7 3  einen 71 N u m m ern  um fassenden 

„ In d e x  v erboru m  ve l fo rm a ru m  quae secundu m  A stiu m  apud 

P la ton em  in d ia lo g o  E u th y d em o  so lo  ex ta re  v id e n tu r“ , „o h n e  

s ich  ü b r ig e n s “ , w ie  B o n i t z  b eistim m en d  b em erk t, „d ad u rch  

an dem  P la ton isch en  U rsp ru n g  irre  m a ch en  zu lassen“ . Es 

ist n ich t zu  leu gn en , dass m it so lch en  B ew eisg rü n d en  le ich t 

M issbrau ch g etr ieb en  w erden  k an n , beson ders  w en n  g le ich sa m  

in  e in em  A tem  A u sd rü ck e  a n g e fü h rt w erden , die in  k e in er 

ändern S ch r ift  desselben V erfassers  V ork om m en , und  h in ­

w iederum  so lch e , d ie s ich tlich  aus dieser od er je n e r  ändern 

S ch r ift  en tlehn t erschein en  —  be ides zum  B ew eis  der an ­

g e b lich e n  U n ech th e it. Indessen g ilt  d och  auch  h ier der 

G ru n d satz : abusus n on  to llit  usum . G anz oh n e a lle  B e ­

d eu tu n g  k ön n en  doch  V ersch ied en h eiten  des S p ra ch geb ra u ch es



n ich t  sch ein en  in  e in er Z eit , in der m an bei der B estim m u n g  

der R e ih e n fo lg e  der S ch riften  P latons gerad e  a u f gew isse  

U ntersch iede  des S p ra ch g eb ra u ch s  ein en tsch eiden des G ew ich t 

leg t. D ie  bedeutsam sten A b w e ich u n g e n  v on  dem  S p ra ch - 

g e b ra u ch e  P la ton s, die syn ta k tisch en , w e lch e  S c h a n z  in  der 

erk lären den  A u sg a b e  von  1 8 7 4  b em erk lich  m a ch t, w ie 2 8 3  B 

ν .α τ ή ρ χ ε ν  λ ό γ ο ν , 2 9 4  B  π ρ ό ς  τ ω ν  θ ε ώ ν ,  der P lu ra lis  des 

V e rb u m s  bei einem  N eu tru m  als S u b je k t , w ie  3 0 6  B  u . a., 

sind in dem  a n g eg eb en en  V e rz e ich n is  n ich t  e in m al a u fg e ­

fü h rt. In  d er A u sg a b e  v on  1 8 8 0  sch w a n k t S c h a n z  zw isch en  

B e ib e h a ltu n g  und A en d eru n g  der ü berlie ferten  L esart und 

g ib t  dadu rch  zu erk en n en , dass ih m  die A b w e ich u n g e n  n ich t 

b e la n g lo s  sch e in en . S ie w erden  a lso  w oh l im  Z u sa m m en h alt 

m it anderen B ed en k en , d ie  sich  g eg en  den P la ton isch en  U r­

sp ru n g  des D ia lo g s  erh eben , diese zu verstärken  g e e ig n e t  sein.

A n drerse its  ist au ch  der  U m stan d  n ich t  g a n z  ausser B e­

trach t zu lassen, dass der  E u th yd em os  d och  im m er S ch w ie r ig ­

keiten  b ie te t fü r die E in ord n u n g  in d ie R e ih e n fo lg e  der 

S ch r iften . E in e  V e r g le ic h u n g  m it P ro ta g o ra s  d rä n g t sich  

eben  d och  dem  Leser au f. D en n  in  der H au p tsa ch e  w ird  

m an  au ch  in  diesem  D ia lo g  eine S elbstd arste llu n g  des S o -  

ph isten tu m s und der  S ok ra tisch en  P h ilo so p h ie  in B ezu g  a u f 

d ie J u g e n d b ild u n g  sehen. S o ll m an nun den E u th ydem os 

v o r  od er  n ach  je n e m  setzen ? G ew öh n lich  w ird  letzteres 

an g en om m en  und der E u th yd em os  als eine A r t  Satyrdram a 

gek en n ze ich n et. D iese B eze ich n u n g  k ön n te  etw a  dazu dienen, 

ge w isse  erk annte S ch w ä ch en  zu bem än te ln . N o ch  w ich tig er  

ist das V erh ä ltn is  zu m  P h a id ros . W e r  in  dem  u n gen an n ten  

R ed en sch re ib er  den Isok ra tes  erk en nt, m uss s ich  auch  en t- 

schliessen  den E u th yd em os n a ch  dem  P h a id ros  zu setzen und 

d a r f auch den Z eitu n tersch ied  n ich t  g a r  zu g e r in g  an neh m en . 

D o c h  ist d ie F ra g e  ü ber d ie E u tsteh u n gsze it  des Ph aidros 

n o c h  im m er stre itig , und C o n s t a n t i n  R i t t e r ,  der  in seinen 

U n tersu ch u n gen  ü ber „d ie  E ch th e it  und C h ro n o lo g ie  der
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P laton isch en  S c h r ifte n “ diese F ra g e  n eu erd in gs  se lb stän d ig  

als V o ra rb e it  zu e in er um fassenden  S ch r ift  ü b er  P la ton  b e ­

han delt, g la u b t n ach  M assgab e seiner sp rach lich en  B e o b ­

a ch tu n g en  den E u th yd em os  u n m itte lb a r  n ach  P ro ta g ora s  

setzen und beide zu den frü h esten , vor dem  T o d e  des S o ­

krates verfassten S ch riften  rech n en  zu m üssen, w o g e g e n  er 

den P h a id ros  m it A n n a h m e eines b e trä ch tlich en  Zeitabstandes 

von  je n e n  zw isch en  T h ea ite tos  und P o lite ia  setzt und au ch  

sach lich en  G ründ en  k ein e  B eh in d eru n g  dieses A nsatzes  zu ­

gesteh t. W e n n  nu n  au ch  die F ra g e  ü ber d ie E n tsteh u n gs­

zeit des P h a id ros , ü ber w e lch e  d ie A n sich ten  der F orsch er  

so w e it  auseinan der g eh en , w ie  beisp ie lsw eise  n eu erd in gs die 

U s e n e r s  und R i t t e r s ,  auch n och  fern erh in  ih re  S c h w ie r ig ­

ke it b eh a lten  w ird , so w ü rde d och  e in ige  E r le ich te ru n g  daraus 

erw ach sen , dass d er D ia lo g  E u th yd em os n ich t m eh r unter 

den W e rk e n  P la ton s in  R e ch n u n g  k äm e, sondern einem  

sein er jü n g e re n  F reu n de zu gesch rieben  w ü rde . D en n  w enn  

m an a u ch  aus beach ten sw erten  G rü nden  die A b fa ssu n g  des 

P h a id ros  m it der E rö ffn u n g  der  L e h r th ä tig k e it  P latons in 

V erb in d u n g  setzen zu m üssen g la u b te , so hätte m an  dann 

zw ar n och  m it den B ez ieh u n gen  a u f L ysias  und Isok ra tes 

zu re ch n e n ; a ber der  D ia lo g  E u th y d em os  w ü rde au ch  dann 

je d en fa lls  e in er späteren Z e it  a n g eh ören . D ie  A b fe r t ig u n g  

des e in g eb ild eten  R eden sch reib ers  w ü rde  au ch  in  dem  Falle 

n ich ts  an G e w ich t verlieren , w en n  sie m itte lb a r  v on  P la ton  

herstam m te, d . h . von  einem  se in er L e h r jü n g e r  erte ilt  w ürde. 

D iesem  w ü rde  d ie A b fa ssu n g  eines so lch en  D ia lo g s  m it seinen 

h öch st an erk en n en sw erten  V o rz ü g e n  zu h oh er E h re  gere ich en  

und die eben fa lls  n ich t zu verk enn en den  M ä n gel n ich t zu 

h o ch  a u g erech n et w erden d ü r fe n ; w äh ren d  der M eister und 

S ch ö p fe r  so v ie ler h err lich er  W e r k e  n ich ts  an seinem  S ch r ift ­

stellerruhm  einbüsste, w enn  dieser D ia lo g  m it seinen V o r ­

zü gen  und  M ä n geln  n ich t m eh r zu  seinem  eigensten  B esitz­

stand g erech n et w ü rde . Ja  selbst die F reu de k ön n te  u n g e -



sch m ä lert fo rtb esteh en , a u f die uns B o n i t z  g e le g e n tlich  

h in w eist, dass P la ton  seine e ig en e  F o rd e ru n g  erfü llt  h ab e , 

die er am Schlüsse seines G astm ahls die V ertre ter  der  T r a ­

g ö d ie  und  K o m ö d ie  sein em  S ok ra tes  zu gesteben  lässt, „dass 

der M eister in der T ra g ö d ie  es zu g le ich  in der  K o m ö d ie  se i“ . 

A r n o l d  H u g  in se in er B em erk u n g  zu der S te lle  fin det diese 

F o rd e ru n g  in  dem  g rossa rtigeu  dra m atisch en  K u n stw erk  selbst 

erfü llt , „d as  in  w u n d erb arer W e is e  tie fen  E rn st der S p ecu - 

la tion  und erh a ben e B eg e iste ru n g  m it m u tw illigstem  H u m or 

v e r e in ig t“ . N o c h  sch ön er aber erschein t uns dieser G edanke 

v erw irk lich t, w en n  w ir  dem  S y m p osion  den  P lia idon  an die 

Seite setzen.

W ä r e  es m ö g lich , d ie A n n a h m e , dass der D ia lo g  E u th y ­

dem os  v on  einem  der L e h r jü n g e r  P la ton s herstam m e, durch  

irg e n d w e lch e  beach ten sw erte  G ründ e zu unterstützen, so w äre 

dies fü r  den M eister se lbst ein G ew in n  von  unsch ätzbarem  

W e rte . E r  w ä re  n ä m lich  ein  v o llg ü lt ig e r  B ew eis  v on  der 

W ir k u n g  des p h ilosop h isch en  V erk eh rs  der J ü n g e r  m it dem  

M eister, der von  grösserer B edeu tu n g  w äre als je n e  fü r  das 

V erstä ndn is  d o ch  im m erh in  sehr zw eife lh a fte  S te lle  des D ia ­

log s , in  w e lch er  K le in ias  eine so ü berra sch en de P rob e  von  

S e lb stä n d ig k e it des U rteils und Selbstvertrauen  a b leg t, fü r  

d ie W ir k u n g  des S ok ra tisch en  U n terrich tes  a u f  strebsam e 

und b e g a b te  J ü n g lin g e .
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